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Der Kampf der Bauarbeiter.

Die Beſchlüſſe der Bauunternehmer bilden die Einleitung
zu einem Kampfe, deſſen Tragweite ſchier unüberſehbar iſt.
Denn dieſer Kampf iſt den Arbeitern auf genötigt wor-
den und muß, einmal entfacht, bis zum äußerſten Ende durch-
geführt werden. Das poſitive Ergebnis eines modernen Ge
werkſchaftskampfes läßt ſich gewiß ebenſowenig vorausſagen,
wie der Ausgang einer Generalſchlacht der modernen Armeen;
es wird niemand ſo verwegen ſein, zu behaupten, er hätte den
Sieg in der Taſche. Aber das können wir mit der größten
Gewiſſenhaftigkeit ſagen: da wir nun einmal zu kämpfen

en, dann lieber jetzt, als ſpäter denn ſpäter würden die
Verhältniſſe für die Arbeiter unbedingt weniger günſtig ſein.

Wir befinden uns in einer ſtei genden Geſchäfts
Lonjunktur. Nach dem Hin und Her der Börſenſpekulation,
die durch ihre übereilte Habgier den Aufſchwung ſtörte, hat
eine ſeſte Produktionsentwicklung eingeſetzt, die nicht in jedem
Geſchäftszweig gleich ſtark auftritt, doch ziemlich allgemein ſich
geltend macht. Aller Vorausſicht nach hält jetzt die Hochkon-
junktur längere Zeit an. Denn, wenn der Aufſchwung ſich
einmal durchgeſetzt hat, findet er zunächſt in ſich ſelbſt die
Kraft zur weiteren Entwicklung und kann nur durch außer
rdentliche Momente zurüchgeſchleudert werden. Jeder Auf
ſchwung macht jedoch verſchiedene Phaſen durch, die man als
den Anſturm, die Entfaltung, die Ueberſpannung unterſcheiden
kann. Jn der letzten Phaſe iſt die Geſchäftstätigkeit am ſtärk
ßen, aber ſie führt auch ein ſteigendes Moment der Unficher
heit mit ſich, die ſich aus der Steigerung der Rohſtoffpreiſe,
der Geldteuerung, der ſtarken Jn anſpruchnahme des Kredits
ergibt. Die Erfahrung lehrt, daß in ſolchen Fällen Streiks
von den Unternehmern geradezu provoziert werden, um dem
Hochdrudk der Konjunktur zu entgehen. Die günſtigſte Zeit für
die Arbeiter iſt der Uebergang von der erſten zur zweiten
Phaſe, da bereits eine bedeutende Nachfrage nach Arbeits
kräften ſich geltend macht und den Unternehmern aus der
Einſtellung der Produktion kein Vorteil erwachſen kann.

Ss iſt ein Uebermut, der aus der Haltung des Unter
nehmertums ſpricht. Sie bauen auf ihre Organiſation,
auf das konzentrierte Kapital, das hinter ihnen
ſteht, und glauben, den Arbeitern gegenüber ſich alles erlauben
zu dürfen. Sie geben es. auch offen zu, daß ſie es auf eine
Kraftprobe abgeſehen haben. So wird zum Beiſpiel der Schle
ſiſchen Zeitung von „ſachkundiger Seite“ geſchrieben die
Unternehmer wollen den Kampf, um „das Gewerbe, das ſeit
Jahren durch Lohnkämpfe geſtört wird, endgültiger Ruhe
entgegenführen.“ Vor allem geht es offenbar darauf hinaus,
die Arbeiter zu demütigen, um auf ihre Koſten die Konjunktur
deſto beſſer ausnutzen zu können.

Geben die Bauarbeiter jetzt nach, ſo kommen ſie für lange
Zeit nicht mehr auf. Sie müſſen kämpfen, was auch die Folgen
des Kampfes ſein mögen.

Die Folgen können für die Jnduſtrie verhängnisvoll
werden. Es handelt ſich nicht bloß um die Bautätigkeit und die
mit ihr direkt zuſammenhängenden Produktionen. Hält auch
der Aufſchwung an, ſo gehört doch die Entwicklung der Bau
tätigkeit mit zu deſſen Erhaltung. Es kommt geradezu auf
die Löhne der Arbeiter an, die als Nachfrage auf dem Kon
ſumtionsmarkt erſcheinen und dadurch zum Aufleben der Ge
ſchäftskonjunktur beitragen. Die Unterlaſſung der Bautätig-
keit iß alſo das eine Moment, das das Aufſteigen der Ge-
ſchäftskonjunktur hindert, das Hungern der ſtreikenden Ar-
beiter das zweite. Dazu kommen noch die ſteigenden handels-
politiſchen Schwierigkeiten, die ſich vor Deutſchland, man kann
wohl ſagen, mit jedem Tage mehr auftürmen. Nach den ameri-
kaniſchen Zollerhöhungen, jetzt vom 1. April d. J. an die fran
zöſiſchen, und nun taucht noch die Befürchtung auf, daß auch
Belgien ſeinen erhöhten Zolltarif Deutſchland gegenüber in
Anwendung bringen wird. Wenn die Herren der Bauinduſtrie
es ſich ſpeziell zur Aufgabe gemacht hätten, die Geſchäfts
konjunktur umzuwerfen, ſo würden ſie dazu kein geeigneteres
Mittel wählen können, als die Bautätigkeit im ganzen Lande
für mehrere Monate zu unterbrechen.

Man glaube deshalb nicht, daß ſich die Symvpathien der öffenk-
lichen Meinung für die Arbeiter weiter ſteigern werden. Die
wenigen Stimmen, die ſich jetzt in der bürgerlichen Preſſe zu
gunſten der Arbeiter vernehmbar machen, ſind vielleicht das
Höchſte, was von dieſer Seite zu erwarten iſt. Es wird ſich
viel Aerger und Verdruß anſammeln, aber der Unmut der
Bourgeoiſie wird ſich am Ende doch nicht gegen den Mut-
willen der Unternehmer richten, die das Land ins Verderben
ſtürzen, ſondern gegen die Arbeiter, die ſich die ihnen zuge-
mutete Demütigung nicht gefallen laſſen wollen. Der Klaſſen-
inſtinkt zeigt dieſen Leuten, daß, je länger der Widerſtand der
Bauarbeiter anhält, deſto größer ihr Sieg ſein würde, und
daß dieſer Sieg der Vauarbeiter einen cklatanten Sieg des
geſamten Proletariats bedeuten würde. Die Bour-
geoiſie wird ſich daher um die Unternehmerorganiſationen
ſcharen und zuſammenhalten in Deutſchland nicht anders

wie in Schweden. eWohl aber läßt es ſich mit Sicherheit erwarten, daß dieſer
gewerkſchaftliche Kampf, je länger er andauert, deſto mehr
einen politiſchen Anſtrich gewinnen wird. Dafür
ſpricht ſchon die geſamte politiſche Situation in Preußen wie
im Reich. Die Bauinduſtrie wirft Hunderttauſende politiſcher

Demonſtranten auf die Straße, die jeden Tag bereit ſein wer-
den, ihren Unwillen kundzugeben.

Es iſt dies die erſte große Auseinanderſetzung der deutſchen
Gewerkſchaften mit den Unternehmerverbänden, zugleich der
erſte große Kampf des deutſchen Proletariats mit kombinierten
Waffen: gewerkſchaftlichen und politiſchen. Wohl erwogene
Gründe ſprechen dafür, daß die Arbeiter in dieſem Kampfe,
wenn auch nach vielen Leiden und großem Ausharren, einen
poſitiven Erfolg erringen werden. Wie aber auch ſein unmittel-
barer Ausgang ſein mag, ſo wird er die Widerſtandskraft des
organiſierten Proletariats in einer Weiſe entfalten, wie noch
nie, darum als Muſter bleiben für ſpätere Kämpfe, den Klaſſen-
kampf in Deutſchland auf eine höhere, breitere Grundlage
bringen. Er wird das Organiſationsbedürfnis der Arbeiter
ſteigern, ihren politiſchen Kampf vertiefen und ſchärfen und
ſchon infolgedeſſen einen Machtzuwachs des Proletariats
mit ſich bringen.

15. April.
Wie der 10. April in der Geſchichte der deutſchen Verfaſſungs-

kämpfe, wird der 15. April in der Geſchichte wirtſchaftlicher
Klaſſenkämpfe ein unvergeßliches Datum bleiben. An
dieſem Tage ſollen Hunderttauſende deutſcher Arbeiter aufs
Pflaſter fliegen, weil ſie ſich dem brutalen Machtgebot ihrer
ſogenannten „Arbeitgeber“ nicht unterwerfen wollen. Schon
geht das Lauffeuer der allgemeinen Ausſperrung von Stadt
zu Stadt, am 15. April ſoll nun endlich ganze Arbeit gemacht
und, mit Ausnahme von Hamburg, wo man ſich geeinigt hat,
und Berlin, wo man noch unterhandelt, die geſamte Bau
tätigkeit mit einem Schlage ſtill gelegt werden.

Jn den Publikationen des Arbeitgeberverbandes, die dazu be
ſtimmt ſind, die Empörung der Geſawtheit durch unwahre An
gaben von den Unternehmern abzulenken, wird immer wieder
darauf hingewieſen, daß ſo „ungeheure wirtſchaftliche Schädi-
gungen“, wie ſie durch Ausſperrungen verurſacht werden,
auch durch die Streiks heraufbeſchworen werden, die
die Arbeiter unternehmen, um ihre Forderungen durchzu-
drücken. Die Unternehmerpreſſe kann aber ihrer Natur nach
gar nicht begreifen, daß es etwas anderes iſt, wenn Arbeiter
ihre Arbeitskraft vom Markt ziehen, um ſich eine menſchen-
würdige Exiſtenz zu ſchaffen, als wenn Unternehmer gewalt-
ſam die Arbeitsgelegenheit unterbinden, um die Arbeitsbe-
dingungen zu verſchlechtern und ihren Kapitalpro-
fit zu erhöhen. Traurig genug, daß unſere Wirtſchaftsordnung
das Mittel des Streiks zur Hebung des allgemeinen Kultur-
niveaus notwendig macht! Die Ausſperrung dient aber nicht
dem Zweck, dieſes Kulturniveau zu heben, ſondern es ge-
waltſam herunterzudrücken. Darum iſt die Bau
arbeiterausſperrung ein volks-, kultur- und in höherem Sinne
des Wortes auch ſtaatsfeindliches Unternehmen. Die Allge-
meinheit hat begründete Urſache, dem frivolen Treiben einiger
größenwahnfinnig gewordener Machthaber mit aller Energie
entgegenzutreten.

Nach einer Zeitungsmeldung ſoll der Zentralverband der
Jnduſtriellen dem deutſchen Arbeitgeberbunde für das Bau-
gewerbe als erſte Rate fünf Millionen Mark zur Ver
fügung geſtellt haben. Es iſt immerhin intereſſant feſtzuſtellen,
daß den Bauherren der Segen aus derſelben Quelle fließt,
aus der die nationalliberale Partei die Mittel ihrer
Wahlagitation ſchöpft, und es iſt darum um ſo be-
merkenswerter, daß wenigſtens die nationalliberale Preſſe
zum Teil jedes Eintreten für die Unternehmer ablehnt. Das
Unrecht der Bauherren iſt ſo ſonnenklar und offenkundig, daß,
von ein paar gleichgültigen Söldlingen abgeſehen, niemand
es wagt, offen auf ihre Seite zu treten.

Die Frauen müſſen helfen!
Von Frau W. Korr.

Jm Baugewerbe droht ein ſo gewaltiger Kampf, wie ihn die
Arbeiterſchaft noch nie zu führen hatte. Jn wenigen Tagen
werden die Bauunternehmer in ganz Deutſchland 400 000
Maurer, Bauhilfsarbeiter und Zimmerleuteausſperren. Und noch viele andere Arbeiter werden in
Mitleidenſchaft gezogen, die mit dem Baugewerbe eng ver-
bunden ſind, Arbeiter, die Kalk und Zement brennen, in Ziege-
leien arbeiten, Fuhrleute und Transportarbeiter, die das Bau-
material transportieren, Hüttenarbeiter, die die Eiſenträger
gießen, Maler, Tapezierer, Arbeiter, die die Beleuchtungs- und
Jnſtallationsarbeiten vollführen. Es iſt möglich, daß eine halbe
Million Arbeiter von der Ausſperrung betroffen wird.

Dieſer Kampf twird von Frauen wie Männern den größt-
möglichſten Opfermut verlangen. Die Frauen werden den
Haushalteinſchränken müſſen. Sie müſſen deshalb
wiſſen, warum die Arbeiter dieſem Kampf nicht aus dem Wege
gehen durften, und wer die Schuld an ihm trägt. Die arbeiter-
feindlichen Zeitungen werden die ganze Schuld auf die Arbeiter
werfen. Sie werden der Oeffentlichkeit vorlügen, daß die Ar-
beiter dieſen frivolen Kampf heraufbeſchworen haben. Jn
Wahrheit beſtand für die Arbeiter eine eiſerne Notwendigkeit,
den Fehdehandſchnh der Unternehmer aufzunehmen. Oder ſie
hätten alles preisgeben müſſen, was ſie in langer Organi-
ſationsarbeit errungen haben.

Die Verbände der Arbeiter hatten es zuwege gebracht, daß
ſeit mehreren Jahren die Unternehmerorganiſationen mit

ihnen Tarife abſchloſſen, das heißt Verträge, worin die
Löhne und Arbeitsbedingungen auf ein Jahr oder länger gegen-
ſeitig feſtgelegt ſind. Durch dieſe Tarife erhalten die Arbeits
verhältniſſe eine gewiſſe Ruhe und Sicherheit. Den Arbeitern
geben ſie die Garantie, daß der Lohn uſw. nicht unter ein be-
ſtimmtes Maß gedrückt werden darf, ſolange der Tarif dauert.
Die Unternehmer find während der Tarifdauer vor einem
Streik geſchützt und werden ihre Bauten ausgeführt bekommen
unbehelligt durch Lohnforderungen uſw. Dieſe Tarifverträge
wurden bis jetzt immer für einzelne Orte oder kleine Bezirke
abgeſchloſſen. Und die Unternehmer ſelbſt haben anerkennen
müſſen, daß dabei die Jnduſtrie, das heißt ihr Profit, gut ge
fahren iſt. Aber den Unternehmern iſt es ſchon ein Dorn im
Auge, daß ſie Arbeiter als Menſchen achten und mit ihnen ver-
handeln müſſen. Sie wollen, wie früher, einfach zu den Ar-
beitern ſagen: So will ich ſo befehle ichl Deshalb haben
ſie ſich faſt geſchloſſen in ihrer Organiſation vereinigt, ſo daß
jetzt 22 000 Bauunternehmer organiſiert ſind. Und jetzt glauben
ſie ſo ſtark zu ſein, um allen Bauarbeiternin ganz
Deutſchland einen einheitlichen Tarifvertrag auf-
zwingen zu können; aber einen Vertrag mit ſolchen Ver-
ſchlechterungen und ſchmählichen Beſtimmun-
gen, daß die Arbeiterſchaft ihn nie und nimmer an-
nehmen darf. Dazu ſagen ſie den Arbeitern: Wir laſſen
euch die Wahl entweder ihr nehmt dieſen Tarif an, oder wir
ſperren alle aus! Alſo eine Kraftprobe, ein Entweder-oder.

Jn dieſer ernſten Situation faßten die drei Organiſationen
der Bauarbeiter in einer außerordentlichen Generalverſamm-
lung in Berlin den einſtimmigen Beſchluß, ſich dieſem
Ultimatum nicht zu unterwerfen, ſondern den
Kampf gegen dieſe Willkür aufzunehmen bis
aufs äußerſte.

Die Unternehmer haben eine Berechnung aufgeſtellt, daß in
reichlich acht Tagen die Kaſſen der Bauarbeiterverbände leer
ſein und die Arbeiter dann durch den Hunger bezwungen
werden.

Die Arbeiter aber haben beſchloſſen, die erſten viergehn Tage
den Kampf ohne Unterſtützung zu führen. Die Unverheirateten
begnügen ſich dann mit einer geringeren Unterſtützung. Die
in Arbeit verbleibenden geben täglich einen Extrabeitrag; die
Verbandsangeſtellten geben mindeſtens die zwei erſten Wochen
die Hälfte ihres Monatsgehalts für die Ausgeſperrten. So
kann das Ringen beginnen. Und indem die Bauarbeiter ihren
eigenen Opfermut aufs höchſte ſteigern, erwerben ſie das
vollſte Anrecht auf Unterſtützung durch die geſamte Ar-
beiterſchaft.

Jn ſeinen Zuſammenhängen geht dieſer Kampf auch um die
Intereſſen aller deutſchen Gewerkſchaften. Siegen die Bau
arbeiter, ſo wird ein Siegesgefühl die ganze Arbeiterſchaft
überſtrömen. Werden ſie niedergerungen, ſo wird das Unter
nehmertum um ſo dreiſter verſuchen, die ganze Arbeiterſchaft
unter ein gleiches Joch zu beugen. Die Clique der
Ausbeuter kennt ganz genau ihr großes gemeinſames Jntereffe
an dieſem Kampf. Die rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenmillionäre
ſind ſchon bereit, mit ihrem Gelde den Bauunternehmern in
ihrem niederträchtigen Werk der Aushungerung der Bau
arbeiter zu Hilfe zu eilen. Hinter die Bauarbeiter aber wird
ſich die ganze organifierte Arbeiterklaſſe ſtellen. Hie Kapi-
tal hie Arbeit!Die Frauen müſſen mit ihrem ganzen Herzen beim einzu
leitenden Unterſtützungswerke ſein. Es war den Frauen nicht
gleichgültig, daß die Gewerkſchaften Tarife errangen, den Lohn
in einer beſtimmten Höhe ſicher ſtellten, ſo daß die Frau mit
einem beſtimmten Betrage für den Haushalt rechnen kann. Noch
viel weniger kann ihr gleichgültig ſein, ob fie und ihre Klaſſe
von der beſcheidenen Höhe wieder herabgeſtoßen wird. Die
hunderttauſende Männer, die jetzt mit ihren Leibern gewiſſer
maßen in die Schlachtfront drängen, um Ehre und ſoziale
Stellung, ja in letzter Linie die Ehre und ſoziale Stellung dor
ganzen Arbeiterklaſſe zu verteidigen, müſſen an den Frauen
einen ſtarken Rückhalt finden. Keine Frau Bremſerin, jed e
Frau Ruferin in dem gerechten Streit darin liegt ein rieſen
ſtarkes moraliſches Element. Wir müſſen den Einfluß der
Frau bis zur höchſten Stufe für die Klaſſenkämpfe um den An-
teil der Arbeit an der Kultur nutzbar machen!

Polſtiſche Uebersicht.
Halle a. S., 14. April 1910.

Das Arbeitspenſum des Reichstags.
Die dem Reichstage vorliegenden, der Erledigung harrenden

Arbeiten ſind derart zahlreich, daß nicht daran zu denken iſt,
alles aufzuarbeiten. 12 Geſetzentwürfe und Rechnungsvor
lagen warten noch der erſten Leſung, 2 Vorlagen ſtehen vor
der zweiten Leſung, und dann ſind eine ganze Reihe von Ge
ſetzen zur Beratung gegenwärtig in der Kommiſſion. So das
Geſetz betr. Aenderung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, einer
Strafprozeßordnung und des dazu gehörigen Einführungsge
ſetzes. Außerdem ſind in Kommiſſionsberatung das Kaligeſetz,
Stellenvermittlergeſetz, Arbeitskammergeſetz, Hausarbeitsgeſetz
und die Aenderung der Gewerbeordnung. Dann ſind noch
rückſtändig zwei Jnterpellationen, die von der Fortſchrittlichen
Volkspartei eingebracht ſind, die eine betrifft die Anwendung
des Reichsvereinsgeſetzes, die andere das Kaliſyndikat. Wahl
prüfungen ſind bis jetzt 9 ſpruchreif. Davon lautet in viey



Fällen der Antrag der Wahlprüfungskommiſſion auf Ungül-
tigkeit, und in einem Fall, in welchem die Wahlprüfungs-
kommiſſion die Wahl für gültig erklärt hat, dürfte das Ple
num vorausſichtlich zu einer gegenteiligen Entſcheidung kom-
men. Die Menge der Petitionen läßt ſich kaum überſehen.
Dazu kommen dann die rückſtändigen Jnitiativ-Anträge, die
ſich auf alle denkbaren Gebiete beziehen. Der Verhandlung
harren an ſolchen Anträgen vom Zentrum 8, von den Konſer
vativen 12, von den Nationalliberalen 27, von den Freiſinni-
gen 15, von den Sozialdemokraten 26, von der Reichspartei 1,
von den Polen 12, von der Wirtſchaftlichen Vereinigung S8,
von den Wilden 3. Hier handelt es ſich zumeiſt um Anträge,
die ſchon im Januar 1907 von den Fraktionen geſtellt und
beim Beginn der jetzigen Reichstagsſeſſion wieder eingebracht
ſind. Wenn von dieſen Anträgen noch 4 oder 5 die erſte
Leſung paſſieren, dann wird das alles ſein, was überhaupt
erreicht werden kann. Alle anderen Anträge ſind Arbeit, die
für den Papierkorb geleiſtet wurden. Rechnet man noch dazu,
daß die Regierung die Einbringung einiger kleinerer Geſetz-
entwürfe angekündigt hat, ſo ergibt ſich, daß für den Reichstag
eine Möglichkeit, das Beratungsmaterial auch nur zum grö-
ßeren Teil aufzuarbeiten, überhaupt nicht beſteht.

Der Seniorenkonvent beriet daher geſtern über die Geſchäfts-
lage des Reichstags und kam zu dem Uebereinkommen, daß
bis zum Tage vor „Himmelfahrt“ (5. Mai) Sitzungen ſtatt-
finden ſollen. Darauf ſoll die Vertagung des Reichstags bis
zum Herbſt eintreten, weil eine Reihe von großen Geſetzen
ſonſt unter den Tiſch fallen würde. Bis zur Vertagung ſoll
zunächſt beraten werden: am Donnerstag der Geſetzentwurf
über die Entlaſtung des Reichsgerichts, der deutſch-ſchwediſche
Handelsvertrag ſowie das Geſetz über Reichsbeſteuerung, am
Freitag und Sonnabend ſollen zur Beratung ſtehen die Reichs-
wertzuwachsſteuer und der Entwurf für die Fernſprechgebühren,
am Montag beginnt die Beratung der Reichsverſicherungs-
ordnung, deren erſte Beratung mindeſtens drei Tage in An-
ſpruch nehmen wird. Dann ſollen die Jnitiativanträge, die
ſich mit der Veteranenunterſtützung befaſſen, zuſammengefaßt
werden und an dem darauf folgenden Schwerinstage zur Be-
ratung kommen. Ferner wird noch ein Geſetzentwurf erwartet,
der Diäten für die Kommiſſionen ausſetzt, die während der
Vertagung des Reichstages weiter Sitzungen abhalten werden,
und zwar ſollen die Kommiſſionen auch während der Ver-
tagung beraten über die Strafprozeßordnung und die Reichs-
verſicherungsordnung. Ferner wird gewünſcht, daß die Wieder-
einberufung des Reichstags für den Herbſt nicht ſo ſpät er-
folgen ſolle, wie in dieſer Seſſion, weil eine große Anzahl von
Geſetzentwürfen vorliege, die von der Regierung ſpät ein
gebracht worden ſind und bei ſpäter Zuſammenberufung des
Reichstags wieder nicht erledigt werden könnten.

Agrariſch und zünftleriſch.
Der Schwerinstag, den der Reichstag am Mittwoch ab-

hielt, ſtand völlig unter dem Zeichen des Zünftler- und
Agrariertums. Der Schnapsblock, in einzelnen Fällen noch
durch Nationalliberale verſtärkt, warf eine wahrlich ſehr be-
ſcheidene Petition um Herabſetzung der Viehzölle in den
Papierkorb, hielt dagegen eine zünftleriſche Petition, die aus-
gerechnet von den Bäckermeiſtern ausgeht, gegen die Kon-
ſumvereine der parlamentariſchen Ehre der Ueberweiſung
als Material für würdig und bewies durch Ablehnung einer
fortſchrittlichen Reſolution gegen die Eoſinfärbung der
Futtergerſte erneut ſeine Rüchkſichtsloſigkeit, wo es ſich
um aggrariſche Jntereſſen handelt. Unſere Genoſſen Scheide-
mann und Stolle, von denen der erſte zur Viehzollfrage und
der zweite zur Eoſinfärbung ſprachen, nannten die Liebe-
dienerei der Reichsregierung und der Reichsgeſetzgebung gegen
über dem nimmerſatten Agrariertum beim rechten Namen,
während die Genoſſen Hildenbrand und Schöpflin die zünftleri-
ſche Unverfrorenheit der Bäckermeiſter geißelten, die ſelbſt den
Zwiſchenhandel auszuſchalten ſuchen, wo es ſich um ihren
Kornbezug handelt, aber die Unterdrückung der Arbeiter und
BeamtenKonſumbereine zu fordern die fröhliche Unbefangen-
heit haben. Zünftleriſche und agrariſche Genoſſenſchaften wer-
den aus öffentlichen Geldern geſpeiſt, gegen Beamten- und
Arbeiter Konſumvereine macht man mobil. Das nennt ſich
ausgleichende Gerechtigkeit. Und doch wagen nicht einmal die

Nationalliberalen, trotz ihrer ſtellenweise beſſeren Sinſickt, den
zünftleriſchen Extravakanzen zu widerſtehen. Jn der Frage
der Eoſinfärbung ſtellte ſich Staatsſekretär Wermuth ſo un
bedingt auf agrariſche Seite, daß er die Lobſpruche der ultra
montanen und konſervativen Schnapsblockredner reichlich ver
diente. Durch einen Schlußantrag wurde unſerm alten Ge
noſſen Metzger das Wort abgeſchnitten.

An erſter Stelle der Tagesordnung der Donnerstagsſitzung
ſteht die nationalliberale Jnterpellation über das Mülheimer
Eiſenbahnunglück.

Der Schnapsblock gegen die Rechte des Reichstags.
Jn der verſtärkten Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichs-

tags wurde Mittwoch über Zuſätze zur Geſchäftsordnung, die
als S 334a eingefügt werden ſollen, beraten. Dazu lagen An-
träge der Freiſinnigen, Nationalliberalen und des Zentrums
vor, die für den Reichstag das Recht zuerkennen wollen, daß
an die Beſprechung von Jnterpellationen ſich Anträge anſchlie
ßen dürfen. Der am vorſichtigſten gehaltene Antrag war der
des Zentrums, der wörtlich lautet:

„Bei der Beſprechung von Jnterpellationen dürfen nur
Anträge geſtellt werden, die dahin gehen, daß der Reichs
tag ſich über die Billigung des Verhaltens des Reichskanzlers
ausſprechen möge. Dieſe Anträge müſſen von mindeſtens
30 Mitgliedern unterzeichnet ſein.“

Eine Anzahl von Konſervativen ſuchen die Aufnahme einer
entſprechenden Beſtimmung in die Geſchäftsordnung zu ver-
hindern. Der konſervative Dr. Wagner hatte ſogar folgen
den Antrag eingebracht, der von allen Parteien, außer den
Konſervativen, mit Gelächter aufgenommen wurde:

„Die Kommiſſion wolle beſchließen, den Herrn Reichs
kanzler zu erſuchen, über die Frage. ob es mit den Beſtim-
mungen der deutſchen Reichsverfaſſung, insbeſondere mit
ihrem bundesſtaatlichen Charakter, im Einklang ſtehen
würde wenn der Reichstag dem Reichskanzler Vertrauens
oder Mißtrauensvoten erteile oder ſonſt in Reſolutionen
ſeine Billigung oder Nichtbilligung ausſprechen würde, ein
Gutachten des Reichsjuſtizamts, eventuell des Reichsgerichts
einzuholen und der Kommiſſion vorzulegen.“

Gegen Ende der Diskuſſion brachte das Zentrumsmitglied
Dr. Fervers den Antrag ein, die Eingangsworte des Antrags
Roeren folgendermaßen zu faſſen:

„Nach Erlaß eines Reichskanzlerverant-
wortlichkeitsgeſetzes dürfen bei Beſprechung von
Jnterpellationen Anträge geſtellt werden uſw.“

Die Debatte über dieſen Verſchleppungsverſuch der Geſchäfts-
ordnungsänderung war eine ſehr ſcharfe, wobei die Schenkung
des Zentrums draſtiſch charakteriſiert wurde. Bei der Ab-
ſtimmung wurde der Antrag Wagner gegen die Stimmen der
Konſervativen abgelehnt. Der Antrag Roeren wurde dagegen
mit der Aenderung Fervers mit 16 Stimmen der konſervativen
Parteien und des Zentrums gegen die Stimmen der Linken
angenommen.

Es iſt ein Skandal, wie mit Reichstagsrechten umgeſprun-
gen wird. Zentrum und Konſervative werden nun ein Reichs-
kanzlerverantwortlichkeitsgeſetz verhindern, ſo daß der
Reichstag um das Recht geprellt wird, Anträge bei Jnter-
pellationen zu ſtellen.

Preußiſche Eiſenbahnmiſere.
Der Mittwochsſitzung des Dreiklaſſenhauſes wohnte

zum Schmerz aller Reaktionäre auf der Rechten und in der
Mitte unſer wieder in das Haus eingetretene Genoſſe Adolf
Hoffmann bei. Jn der fortgeſetzten zweiten Leſungdes Eiſenbahnetats brachten die Redner aller Parteien
Klagen über zum Teil geradezu unhaltbare Zuſtände auf den
preußiſchen Eiſenbahnen vor. Wenn die Redner auch nicht
verkannten, daß unſere Eiſenbahnverwaltung etwas präziſer
arbeitet, als manche etwas ſchlampige Eiſenbahnbehörde des
Auslandes, ſo haiten ſie doch ſo viel im einzelnen auszuſetzen,
daß der berechtigte Tadel dieſes teilweiſe geſpendeten Lobs
mehr als aufwiegt. Der fortſchrittliche Abgeordnete Dr. Pach-
nickte trat erneut für die Aufhebung der verkehrsfeindlichen
Fahrkartenſteuer ein und ſchilderte die geradezu ungeheuer-
lichen Zuſtände an Sonntagen im Berliner Vorortsverkehr.
Mit Recht meinte er, daß die Eiſenbahnverwaltung als Auf-
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fichtsbehörde in Privatbeirieben ſolche Zuſtände nie und
nimmer dulden würde. Auch unſer Genoſſe Borgmann ſchloß
ſich dieſen Klagen über die menſchenunwürdigen Zuſtände auf
der Berliner Stadtbahn an. Weiter wurde eine Tarifermaßi-
gung für Seefiſche verlangt, um die Seefiſche zu einem wirk-
lichen Volksnahrungsmittel zu machen. Der Zentrumsabge-
ordnete Kirſch wandte ſich gegen das Ueberhandnehmen von
geſchäftlichen Reklameplakaten auf den Bahnhofen, ein Ver-
langen, daß nicht gerade unbedingt erfüllt werden müßte. Ge-
ſchmackvolle Plakate können das ſonſt ſo öde Bahnhofsbild
durchaus verſchönern. Herr Kirſch braucht nur einmal nach
Frankreich oder England zu gehen. Aus der weiteren Debatte
wurde gegen die Stimmen der Linken beſchloſſen, die Be
ſprechung von Beamtenwünſchen auszuſchließen. Dagegen ſoll
ausführlich über Arbeiterfragen geſprochen werden.
Den Anfang machten einige Zentrumsabgeordnete, die vor
allem eine Ordnung der Rechtsverhältniſſe der Eiſenbahphand-
werker und Arbeiter verlangten. Am Donnerstag wird die
Beratung fortgeſetzt.

Die preußiſchen Herren
Auf der Tagesordnung für die nächſte Plenarſitzung des

ſogenannten preußiſchen „Herrenhauſes“, die am Freitag, den
15. April, mittags 12 Uhr anberaumt iſt, ſteht als einziger
Punkt: „Beratung und Beſchlußfaſſung über die geſchaftliche
Behandlung des von dem Hauſe der Abgeordneten unter Ab-
änderung der Regierungsvorlage angenommenen Entwurfs
eines Geſetzes zur Abänderung der Vorſchriften über die
Wahlen zum „Hauſe der Abgeordneten“. Die konſervative und
die neue Fraktion des „Herren“ hauſes wollen am Donnerstag
Sitzungen abhalten, um Stellung zur Wahlrechtsvorlage zu
nehmen. Man nimmt an, daß in der Plenarſitzung am Frei-
tag Anträge noch nicht geſtellt werden, ſondern nur eine
Generaldiskuſſion eröffnet werden wird, die vielleicht nur einen
Tag in Anſpruch nehmen dürfte. Die Spezialprüfung der
Vorlage bleibt der Kommiſſion überlaſſen, in der die Mehr-
heit natürlich der konſervativen Fraktion angehört.

Freiſinnige Wahlrechts, kämpfer“.
Die zur Hälfte freiſinnige StadtverordnetenVerſammlung

in Danzig ging einſtimmig, ohne Debatte über
den ſozialdemokratiſchen Antrag auf eine Petition um die
Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf den Landtag und
eine neue Einteilung der Wahlkreiſe zur Tagesordnung
über.

Neue Opfer der Wahlrechtsdemonſtration.
Jn Frankfurt a. M. wurde der Genoſſe Reinold Opi-

ficius zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er ſich bei der
Wahlrechtsdemonſtration am 13. Februar gegen die preußiſche
Ordnung „vergangen“ haben ſoll. Der Staatsanwalt hatte
vier Monate Gefängnis beantragt.

Jn Königsberg verurteilte das Schöffengericht 21 Per-
ſonen wegen Hochrufen auf das Wahlrecht zu Strafen von
9 Mk. bis drei Wochen Haft. Wie unparteiiſch der Vorſitzende
war, zeigte ſich darin, daß er noch vor der Beweisaufnahme
die Wahlrechtskundgebungen als „brüllend“ bezeichnete.

Vor dem Schöffengericht zu Mühlhauſen i. Th. ſtand
wieder ein Wahlrechtsdemonſtrant. Vorige Woche beſtätigte
das Gericht eine Polizeiſtrafe über 10 Mk., die ein Arbeiter
wegen „Hochrufen“ auf das Wahlrecht erhalten hatte. Jetzt
entſchied es gegenteilig. Ein Genoſſe hatte bei der
Straßendemonſtration am 18. Februar ein Hoch auf das freie
Wahlrecht ausgebracht und erhielt deswegen ein polizeiliches
Strafmandat über 30 Mk. Das Schöffengericht ſprach ihn
frei, weil „grober Unfug“ in dem Hochruf nicht erblickt werden
könne. Als Grund für dieſe, der früheren entgegengeſetzten
Entſcheidung gab das Schöffengericht an, daß der Beſchuldigte
den ſozialdemokratiſchen Zug nicht von Anfang an mitgemacht
habe. Sechs weitere Demonſtranten ſollten den „Verkehr ge-
ſtört“ haben, weil ſie der Aufforderung der Schutzleute, die
Straße zu verlaſſen, nicht ſchleunigſt Folge geleiſtet hatten.
Sie wurden beſtraft. Das Gericht ſetzte nur die Polizeiſtrafen
etwas herab. Selbſt zwei Leute mit verkrüppelten
Füßen, die nicht ſchnell laufen konnten, wurden verur-
teilt. Ein anderer wurde wegen Schutzmannsbeleidigung mit

Kleines Feuilleton.

Der Aetna.
Der Profeſſor für Geſteinslehre an der Wiener Univerſität

C. Doelter ſchreibt über die durch die jüngſten Ausbrüche
wieder in den Vordergrund des Jntereſſes gerückten Probleme
des Vulkanismus in der Wiener N. Fr. Preſſe: „Alle unſere
Theorien über die Entſtehung der Vulkane ſind auf überaus
unſicherer Baſis aufgebaut, es ſind mehr oder weniger Mut-
maßungen, und eigentlich haben wir hier ſeit einem Jahr-
hundert nur wenig Fortſchritte gemacht; es tauchen immer
wieder Jdeen auf, die vor hundert Jahre als abgetan betrachtet
wurden. Bald wird das Meer als Urſache des Vulkanismus
genannt, bald wieder das Gegenteil behauptet, das Waſſer habe
mit den Eruptionen nichts zu tun. Es wird noch manche Erup-
tion erfolgen, bis wir darüber im klaren ſein werden; zur
Entſcheidung dieſer Frage wäre es wichtig, die nach einer
Eruption auftauchenden, dem Krater entſtrömenden Gaſe zu
unterſuchen, um zu konſtatieren, ob ſie hauptſächlich aus Waſſer-
dampf ſind und nicht etwa aus anderen Gaſen beſtehen, deren
Natur feſtzuſtellen iſt; denn die letzte Phaſe der Vulkanfragen
iſt die Anſicht des Genfer Gelehrten Brun, die wieder dahin
geht, das Waſſer ſei nicht die Urſache der Eruptionen. Jetzt
wäre gerade der Zeitpunkt günſtig, um dieſe Frage zu entſchei-
den, allerdings müßte man noch etwas warten, bis man ſich der
Ausbruchsſtelle mehr nähern kann, denn nach der Abkühlung
der Lava werden die Unterſuchungen günſtige Reſultate
bringen können.

Eine weitere wichtige Frage iſt die der Temperatur
der Lava; auch hier wiſſen wir noch nichts Poſitives. Jch
führte im Jahre 1898 eine Temperaturmeſſung am Veſuv aus,
aber es war nur an einer kleinen Ausbruchsſtelle möglich, die
jedoch den Vorteil hatte, daß man ſich der Lava nähern konnte,
und es gelang mir, zu konſtatieren, daß die Temperatur unter
dem Kupferſchmelzpunkt lag, alſo unter 1100 Grad. Die Tem-
peratur der Aetna-Lava iſt jedoch noch tiefer, vielleicht könnte
eine Meſſung gelingen, dort, wo kleinere Ströme ſich von dem

auptſtrom abzweigen, denn für die Unterſuchung iſt es immer-3 nötig, ſich auf zirka zehn Meter nähern zu können. Not-

wendig wäre auch die Unterſuchung der Radioagktivität der
friſchen Lava, da nach neueren Forſchungen die vulkaniſche
Tätigkeit vielleicht mit der durch radiogktive Vorgänge ent-
wickelten Wärme im Zuſammenhang ſtehen kann. Eine andere
Frage welche früher aufgetaucht iſt, iſt die der Schnellig-

e i t mit der die Lava ſich bewegt; es iſt klar, daß dies auch
eine Frage von eminent praktiſcher Wichtigkeit iſt. Von welchen
Faktoren hängt nun dieſe Schnelligkeit ab? Vor allem von der
Steilheit des Gehänges, von der Maſſe der ausgeworfenen
Lava, dann aber von den phyſikaliſchen und chemiſchen Eigen-
ſchaften der Lava ſelbſt, nämlich von der chemiſchen Zuſammen-
ſetzung, die den geringeren oder größeren Flüſſigkeitsgrad be-
dingt, dann aber auch von dem Waſſergehalte da ſtark impräg-
nierte Lava flüſſiger iſt als ſolche, welcher Waſſer fehlt; ſo iſt

die Lava des Veſuvs, trotz einer chemiſchen Zuſammenſetzung,
die geringeren Flüſſigkeitsgrad erzeugt, ſehr dünnflüſſig
wegen ihres hohen Waſſergehalts, und die jetzt ausgeworfene
Lava ſcheint, da ſie ſehr langſam ſich bewegt, nur wenig Waſſer
zu enthalten.

Den Aetna ſollte eigentlich jeder Naturforſcher beſichtigen,
denn er bietet nicht nur den Mineralogen und Geologen viel
Jntereſſantes, auch der Chemiker, der Meteorologe und Phy
ſiker, wie auch der Geograph ſchöpfen dort viel Belehrung. Der
Veſuv iſt ja gegen den Aetna ein Zwerg; der letztere bedeckt
ein ſehr großes Areal und iſt mehr als doppelt ſo hoch wie der
Veſuv; um ſeinen großen Krater liegen wie Kinder nicht weni-
ger als 120 nennenswerte Krater, von denen manche ganz
reſpektable Dimenſionen haben, und dieſe ſekundären Krater
ſenden mitunter rieſige verheerende Lavaſtröme aus. Denn
zwiſchen Aetna und Veſuv beſteht auch der Unterſchied, daß
die Lavaſtröme des erſteren weit vom Hauptkrater aus den ſo-
genannten Sekundärkratern ſtammen.“

Prof. Doelter bringt, um ergiebigere Unterſuchungen zu er-
möglichen, die Errichtung eines mit allen modernen wiſſen
ſchaftlichen Hilfsmitteln ausgeſtatteten Obſervatoriums am
Aetna in Vorſchlag.

Ein Kometenzuſammenſtoß vor acht Jahrhunderten.
Es iſt nun ſchon oft genug, ſollte man meinen, darauf hinge-

wieſen worden, daß ein Zuſammenſtoß der Erde mit dem
Schweif eines Kometen, wenn er im Laufe dieſes Frühjahrs
erfolgen ſollte, nicht das erſte Ereignis dieſer Art wäre, das
unſer Planet ſeit Menſchengedenken durchzumachen hätte. Pro
feſſor Krebs aus Kiel hat jetzt in der Frankfurter Wochenſchrift
Umſchau einen lehrreichen Aufſatz über frühere Durchgänge
der Erde durch Kometenſchweife veröffentlicht. Er erinnert
daran, daß, ſo lange es eine aſtronomiſche Wiſſenſchaft im
höheren Sinne gibt, nur ein einziges derartiges Ereignis ſtatt-
gefunden hat, und mit vollkommener Sicherheit feſtgeſtellt
worden iſt. Dies geſchah am 26. Juni des Jahres 1819. Da-
mals trat nicht das geringſte von den Wundern ein, die man
jetzt teils hofft, teils befürchtet, ſondern man merkte gar nichts
Beſonderes. Dreizehn Jahre darauf, alſo 1832 ging wieder
einmal eine Panik durch die Menſchenwelt, und zwar glaubte
man damals auch, daß ein Komet eine Maſſenvergiftung
über die Erde bringen würde. Es braucht nicht geſagt zu
werden, daß auch nicht ein einziges Weſen den Gifttod auf die-
ſem Wege gefunden hat. Dann wurde ferner für den 28. oder
29. Juni 1861 ein Kometenzuſammenſtoß berechnet, und dies-
mal hatten ſich die Aſtronomen geirrt. Profeſſor Krebs aber
hat eine Ausgrabung in den alten Ueberlieferungen der Him-
melskunde vorgenommen und dadurch feſtgeſtellt, daß im
Jahre 1106, als der Kaiſer Heinrich IV. auf der Höhe ſeines
UÜnglücks das 50. Jahr ſeiner Regierung hätte feiern ſollen,
ein Kometenzuſammenſtoß ſtattgefunden hat. Dieſe geſchicht-
liche Tatſache verdient heute um ſo mehr Berückſichtigung, als
es ſchon damals der Halleyſche Komet war, der ſich in ſeiner
Weiſe mit der Erde befaßte. Ein Chroniſt aus dem ſechzehn-
ten Jahrhundert Conradus Lykoſthenes, hat in einem aller-

dings etwas fragwürdigen Latein eine Beſchreibung dieſes
Naturvorganges gegeben und durch einige ſonderbare Abbil-
dungen zu veranſchaulichen geſucht. Am d. Februar des Jah-
res 1106 wurde zum erſten Male bei lichtem Tage ein Komet
geſehen, der angeblich eine Elle von der Sonne entfernt war.
Am 9. Februar wurde aus Jtalien die höchſt merkwürdige Be
obachtung r daß Sterne am Tageshimmel erſchienen,
„bald als flögen ſie miteinander um die Wette, bald als fielen
ſie zur Erde herab“'. Das können ſelbſtverſtändlich keine
Sterne geweſen ſein, ſondern wenn die Nachricht überhaupt
als zuverläſſig zu betrachten iſt, nur Kometenteile, die ſich bei
der Reibung mit der Lufthülle der Erde ablöſten. Die da-
malige Erſcheinung des Halleyſchen Kometen iſt eines der wich-
tigſten Fakta der Geſchichte der Aſtronomie geworden, weil da
nach im Jahre 1680 Newton zu allererſt eine Berechnung der
Bahn eines wiederkehrenden Kometen verſuchte und gleichzei
tig den Aſtronomen Halley, nach dem der Komet dann ſpäter
benannt worden iſt, dazu veranlaßte, dieſe Arbeit gründlicher
fortzuſetzen. Uebrigens blieb der Komet im Jahr 110s mehr
als i Wochen lang in erſtaunlichem Glanz am Himmel
ſichtbar, woraus zu ſchließen iſt, daß auch er durch die Begeg-
nung mit der Erde keinen erheblichen Schaden gelitten hatte.

Wie hell wird der Halleyſche Komet?
Mit dieſer Frage beſchäftigt ſich M. SEbell in der letzten

Lummer der Aſtronomiſchen Nachrichten. Nur von der letzten
Sonnennähe des Kometen im Jahre 1835 liegen genügend
zahlreiche Helligkeitsſchätzungen vor, die es ermöglichen, die da
maligen Erſcheinungen zu übertragen; aus den früheren
Daten, die ſich bekanntlich bis in den Anfang der Regierungs-
zeit des chineſiſchen Kaiſers Tſin Shi Hoangti (247
v. Chr.) verfolgen laſſen, konnte bereits vor einigen Jahren
der Wiener Aſtronom Holetſchek nur ſo viel feſtſtellen,
daß die Helligkeit des Kometen natürlich bezogen auf eine
beſtimmte Einheitsentfernung von der Erde und von der
Sonne in den verfloſſenen beiden Jahrtauſenden im weſent
lichen dieſelbe geblieben ſei. Ebell findet nun zunächſt, daß
der bisherige Verlauf der Erſcheinung von September 1909
bis Februar 1910 durchaus der entſprechenden Lage des Ge-
ſtirns im Jahre 1835 entſpricht, worin eine gewiſſe Gewähr
für die Gültigkeit der für Mai vorausberechneten Helligkeits-
werte liegt. An dem Datum des Perihels, alſo am 20. April,
wird der Komet demnach erſt die dritte Sterngröße erreichen
und dann raſch bis Ende des Monats um eine Größenklaſſe
zunehmen. Vom 10. bis zum 30. Mai wird er
jedenfalls heller als er re Größe ſein, alſotrotz ſeiner tiefen Stellung des Morgens und (vom 109. oder
20. Mai an) des Abends gut mit freiem Auge beobachtet wer-
den können. Da von Anfang Juni an die Bewegungsrichtung
von Erde und Komet gerade W eſetzt iſt, mit anderen
Worten, das Geſtirn faſt in der Blickrichtung von der Erde da-
voneilt, ſo iſt auch um dieſe Zeit die Helligkeitsabnahme von
Tag zu Tag recht beträchtlich; immerhin dürfte der
Komet erſt Mitte Juli, wenn er unter die fünfte Grö-
ne herabſinkt, für ein durchſchnittliches Auge un
ichtbar werden,



C e n 2
20- Mt. beſtraft. weil er gerufen hatte, „die Polizei will ſich
wohl blamieren“.

Das Schöffengericht Altonag verurteilte den Genoſſen
Stadtverordneten Kürbis aus 8 7 des Vereinsgeſetzes wegen
„Leitung eines nicht genehmigten Aufzuges“ nach Schluß einer
Wahlrechtsverſammlung im Februar zu hundert Mark Geld
ſtrafe. Er ſoll die Maſſen durch „Winken“ zum Aufzug ver
anlaßt haben.

Deutſches Reich.
Das Zentrum als konſervativer Büttel. Die Germania

kommt in einem langen Artikel nochmals auf die Vorgänge
vom Dienstag im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu ſprechen
und findet es ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Oppoſition
durch Schlußanträge mundtot gemacht worden iſt.
Das Zentrumsblatt meint, es hätte gar keinen Zweck gehabt,
noch einmal Reden zum Fenſter hinaus zu halten, wie es die
Sozialdemokratie für ihre revolutionäre Stimmungsmache be
treibe. Einen ſachlichen Zweck hätte eine ſolche Diskuſſion
doch nicht haben können.

Es verdient, feſtgenagelt zu werden, daß ausgerechnet das
Zentrum, die Partei für „Wahrheit, Freiheit und Recht“, es
iſt, das dem ſchnöden Gewaltſtreich der Konſervativen das Wort
redet, und es darf wohl als ſicher angenommen werden, daß
es ſich bei dieſer Niederträchtigkeit um ein abgekartetes
Spiel zwiſchen Zentrum und Konſervativen gehandelt hat.

Zur Reichstagserſatzwahl in Jauer-Landeshut. Die rechts-
ſtehenden Parteien hatten zuerſt die Abſicht, den Bündler
Aus dem Winckel-Logau als gemeinſamen Kandidaten
aufzuſtellen. Bei der Empörung, die gegenüber dem Bund
der Landwirte jedoch in weiten Kreiſen beſteht, erſcheint das
zu bedenklich, und deshalb ſoll nun der freikonſervative Land
tagsabgeordnete Amtsvorſteher Baenſch-Schmidtlein
aufgeſtellt werden. Das Anſinnen, im Fall ſeiner Wahl der
konſervativen Partei beizutreten, ſoll dieſer Erkorene abge-
lehnt haben. Hätte er ſich dazu bereit erklärt, dann wäre er
im Landtage freikonſervativ, im Reichstage deutſch- konſervativ
geweſen. Schließlich wäre das allerdings auch egal, denn
welche Parteibezeichnung ſich ein Reaktionär beilegt, darauf
kommt es ja nicht an.

Englanä.
Der Kampf gegen die Lords.

Während im Unterhaus die Veto-Reſolutionen beraten und,
unter Ablehnung der konſervativen Gegenanträge, mit einer
Mehrheit von etwa 100 beſchloſſen werden, geht eine lebhafte
Volksbewegung in gleicher Richtung ihren Gang. Es
handelt ſich darum, eine nochmalige Parlamentsauf-
löſung zu vermeiden, vielmehr den König zur Anwen-
dung ſeiner Machtbefugnis der Ernennung neuer Peers
zu beſtimmen, um ſo die Reſolutionen auch im Oberhaus durch-
zubringen. Zahlreiche Verſammlungen, größtenteils unter
freiem Himmel, finden in allen Landesteilen ſtatt. Jn London
allein ſind Hunderte von Verſammlungen vorgeſehen, wobei
Liberale, Arbeiterpartei und Alkoholgegner zuſammenwirken.
Eine Petition an den Miniſterpräſidenten wird von der
demokratiſchen Liga verbreitet. Sie fordert die Durchſetzung
der Reſolutionen in dem beſtehenden Parlament. Einen Druck
ganz anderer Art ſollen höchſt „königstreue“ Leute aus
der Umgebung des Königs betreiben. Selbſtverſtändlich ver-
kehrt der König, wie andere Monarchen, faſt nur mit hohen
Adligen oder vielfachen Millionären, die alle an der Macht

des Oberhauſes ſtark intereſſiert ſind. Wie dem Berl. Tgbl.
aus angeblich ſehr ernſthafter Quelle mitgeteilt wird, ſoll in
dieſen Kreiſen der Plan beſtehen, falls der König den demo-
kratiſchen Forderungen nachgibt, ein Feldzug nach Art des
gegen Leopold II. von Belgien geführten, gegen ihn zu er-
öffnen. Dazu bietet die moraliſche Vergangenheit (ob auch
Gegenwart?) des Königs gewiß reiches Material. Aber es iſt
kennzeichnend, daß es nicht grundſätzliche Gegner der Monarchie
ſondern ihre „treueſten Stützen“, die derart mit der rückſichts-
ren perſönlichen Untergrabung der königlichen Würde

rohen.

Belgien.
Einen Antrag auf Verfaſſungsreviſion,

der die Einführung des gleichen Wahlrechts zum Zweck
hat, haben die Sozialiſten und die bürgerlichen Demo-
kraten in der Kammer eingebracht. So wird vor dem
Auseinandergehen der Kammer die Grundfrage des politiſchen
Lebens noch einmal in großer Debatte verhandelt werden:
eine paſſende Vorbereitung der am 22. Mai ſtattfindenden
Kammerwahlen. Beſonders intereſſant wird die Haltung der
ehemaligen chriſtlichen Demokraten“, der jetzigen Miniſter
Renkin, Carton u. a., werden.

Rußland.
Des Zaren Spitzelbande.

Die Moskauer Zeitung Outro Roſſifj teilt über die Ge-
heimpolizei in Weſteuropa mit, daß die Neuorganiſation unter
Leitung des „Chefs“ Harting nunmehr beendet ſei. Für
Frankreich, Belgien, die Schweiz, Jtalien und
Holland werde es 80 ſtändige und eine Anzahl wech-
ſelnde politiſche Spitzel geben. Jn Belgien befänden ſich jetzt
mehr als 20 ſtändige Spitzel: ö in Brüſſel, 3 in Antwerpen
uſw. mit einem Monatsgehalt von 200--500 Frank, über ihnen
ein „Chef“ im Oberſtenrang. Harting ſelbſt werde nach rühm-
licher Vollendung ſeines Werkes jedenfalls in Ruheſtand gehen
und eine Penſion von 6000 Rubel (13 000 Mk.) erhalten.
Noch ſchmachvoller als das ganze ruſſiſche Spitzelſyſtem iſt für
die übrigen europäiſchen Länder Preußen- Deutſchland
voran die Tatſache, daß ſie den verkommenen Spitzeln des
Blutzaren ihr lichtſcheues Gewerbe ruhig und ungeſtört be-
treiben laſſen, ja ihnen ſogar noch bereitwilligſt Schutz und
Unterſtützung gewähren!

Jn den Fängen der Bluthunde.
Petersburg, 14. April. Aus Kiew wird gemeldet, daß

dort Maſſenverhaftungen von Revolutionären ſtattgefunden
haben. Unter den Verhafteten befinden ſich Hörer des
Konſervatoriums, Schüler und Arbeiter. Zahlreiche
Schriftſtücke wurde beſchlagnahmt.

Griechenland
Militäriſche Ausſchreitunger

Athen, 13. April. Geſtern abend wurde der frühere
Hauptmann Chalkiopulos, der in einer Broſchüre den Militär-
bund und den Kriegsminiſter Zorbas angegriffen hatte, von
zwei Unteroffizieren der Kavallerie hinterrücks über-
fallen und mit Säbelhieben am Kopf verwundet.
Die Unteroffiziere wurden von dem empörten Volk und von
der Gendarmerie feſtgenommen. Die Bevölkerung de
monſtrierte gegen die Armee und die Offiziere.

Aus der Partei.
Aufforderung an die Arbeiterſchaft Deutſchlands.

Die am 6. April 1910 im Gewerkſchaftshaus tagende Ver-
ſammlung des Deutſchen Arbeiter-Abſtinenten-Bundes, Orts-
gruppe Berlin, begrüßt freudig den von dem vereinigten Ver-
bandstage der Maurer und Bauhilfsarbeiter gefaßten Beſchluß:
für die in Ausſicht ſtehende Ausſperrung den Mitgliedern die
Enthaltungvonallenalkoholiſchen Getränken
zur Pflicht zu machen.

Jn Anerkennung der den kämpfenden Bauarbeitern geſchulde-
ten Solidaritätspflicht und im Hinblick auf die weiter bevor-
ſtehenden ſchweren wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfe
fordert die Verſammlung die geſamte kämpfende Ar-
beiterklaſſe auf: dem Beiſpiel der Bauarbeiter zu ſolgen
und das erſparte Geld dem Dienſte des proletariſchen Befrei-
ungskampfes zu widmen.

Partei und Gewerkſchaften in Holland
Eine von der ſozialdemokratiſchen Partei und der Gewerk-

ſchaftszentrale Hollands gemeinſam für den Himmelfahrtstag
veranſtaltete Konferenz ſoll ſich mit der Einführung des ZJehn-
ſtundentages, der Nachtarbeit, ſowie der Ausdehnung des Ge-
ſetzes über das Verbot der Kinderarbeit beſchäftigen. Frü dieſe
Forderungen haben beide Teile ſchon ſeit drei Jahren eine ge-
meinſame umfangreiche Agitation betrieben, die jetzt in noch
energiſcherer Weiſe fortgeführt werden ſoll.

Die dem internationalen Sekretariat angeſchloſſene Gewerk-
ſchaftszentrale konnte im Jahre 1908 ihre Mitgliederzahl von
32 893 auf 36 893 ſteigern, während das anarchiſtelnde National-
Arbeitsſekretariat andauernd an Bedeutungsloſigkeit gewinnt;
es zählt kaum noch 3500 Mitglieder.

Literariſches.
Bei den, in den letztvergangenen Wochen ſtattgehabten Kom-

munalwahlen iſt es in vielen Gemeinden gelungen, Mitglieder
unſerer Partei als erſte in die Verwaltungen zu ſenden, oder
aber die Zahl unſerer Vertreter zu vermehren. Jetzt gilt es,
die neugewonnenen Gemeindevertreter durch Anregungen zu
unterſtützen und ihnen Gelegenheit zu geben, ſich zu orientieren,
was in anderen Gemeinden verlangt und erreicht wurde und
daraus Material zu ſchöpfen für die eigene Tätigkeit. Dieſem
Zweck dient die im Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin
SW 6s, erſcheinende Kommunale Praxis, Wochenſchrift für
Gemeindevpolitik und Kommunalſozialismus. Da jetzt ein
neues Quartal begonnen hat, iſt gegenwärtig der geeignetſte
Termin zum Abonnieren dieſer wertvollen Zeitſchrift. Der
Abonnementspreis beträgt vierteljährlich 3 Mk. Beſtellungen
nehmen alle Buchhandlungen, Kolporteure und Poſtanſtalten
entgegen. Wer die Kommunale Praxis noch nicht kennt, ver-
lange Gratiszuſendung einer Probenummer vom Verlag der
Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

r

III verlan
dieses wirklich erstklasslgen
Fabrikates ist unserer Firma

fär Halle und Umgegend
dbertragen worden.

Diese Zierde der Amerikanischen

Schub-Industrie vereinigt in sich:

Das Bestfe in Qualität

Das Vollkommensfe in Paxsform

Das Höchste in Eleganz.
e e Leopold

Haupt Preis

Wir übernehmen Ga rantie:

Kindor-

Stiofel

Hamburger
Engros- Lager

unserer Vortrefflichen Qualitäten

Herren- und Damen-

Stiefel

lagen

Für die Haltbarkeit
unserer Schuhwaren.

Hausschuhe
mit Ledersohle und

Absatztleck

von e Pfg.

lder- sBlaussehune

KCandalen
25--26 27--30 31-35 36--42

18—-22 23--24 25 26
s 22

27530 ſ. 31 35

s 25 945
Turnschuhe

50 50 nach Vorschritft
mit Chrom-Ledersohle

25-26 27-30 3135 36 42

so so 56 135 )35

G. m. b. H.

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60/61.

e

S



Großörner.
Habe 2 Kühe geſchlachtet prima

gute Ware, a Pfd. 60 u. 70 Pf.
Gehacktes 70 Pf. Verkauf findet

reitag u. Sonnabend bei Wilhelm
edeklind, Gaſth. z. Großörnerſtatt.

Morgen Freitag:
Schlachtefest.
Gustav Hirsoh,

e Advokatenweg 30
Früh s Uhr: Wellfleisoch.
Abends: Frischhe Wurst.

frei

Soweit Vorrat.

Achtung! Achtung 3

Schuehmacher.
Freltag den 15. April 1910,bei Streicher, Kl. Klausstr. 7ettentl Schuhmacher Versammluneg

Tagesordnung:
B. Unſere Lohnbewegung.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Einberufer.

Cervelatwurst

abends 9 Vhr nechwurgt

Bohwurst

Ableben und Umgegend
Sonntag den 17. April 1910

abenzs 28 nbr im i „Füährhof“ zu

öſſeptlihe Vollsberſmmlung.
Die gegenwärtige politiſche Lage.

Halle. Freie Diskuſſion.
V ef

ages ordnung
Arheiterſekretär Hlee s

Alle über 18 Ja hre alten Perſonen haben Zutritt und ſind

hierdurch freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.

e Muerenga

Swelkemorratither Forein Helna.Sonntag den 17. le abends 8 Uhr

Heffentliche Volksverſummlung.

Thema:
Die Augheutung des Volkes durch Gie Reichefihanrreform.

Referent: Genoſſe Drescher, Halle a. S.

Bingöptel

h üschobst

Kartoffelmehl

Sozialdem. Verein Kue.
Sonnabend den 16. April, abends S Uhr im „Deutſchen Kaifer“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: Der politiſche Maſſenſtreik. Referent:Genoſſe Löttler-geitz. 2. e e te. 3. Verſchiedenes.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen

aller Genoſſen und Genoſſinnen notwendig. Der Vorstand.

inrchat3arhenee

Sozialdem. Verein,
(Distrikt Rönnern).

Sonnabend den 16. Kprik 1910, abends 8 Ahr
im Gaſthof zum Bürgergarten:

Ritglieder-Verſammlung.
dieſer wichtigen Verſammlung iſt es Pflicht jedes Mitgliedes,

pünktlich zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Deutsoher Holzarbeiter Verband,
(Z2Zahl stelle Zeitz),

bei Kämpfe:
0e VersammI ung ledige IIpn

Harotter

DieReineclauden

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom 1. Quartal 1910. 2. Bericht vom Gautag.3. Die Urabſtimmung im Verband. 4. Anträge zum Verbandstagee München. 5. Bericht vom Kartell. 6. Verſchiedenes.
Die Solegen werden gebeten, recht zahleich zu erſcheinen.

Verſammlung wird pünktlich eröffnet. Die Verwaltung.

wädgfer
Sonnabend den 18. Aprit 1910, abends s Uhr

Verband Bergarhelter Denn
zahlstelle Luckenau,

Sonntag den 17. April nachmittags 4 Uhr
im Gaſthof des Herrn Herzog in I Luckenau

Versammlung-
Zahlreichen Beſuch erwartet Bie Orts Verwaltung

Birnen

ben krüchte

Zentral-Krunkenkasse der Maler

Sonnabend den 16. Aprit 1910, e nuis 8 e Uhrbei Streicher, Kl. Klausstr.Mitglieder- Verfamminng.
Tagesordnun

1. Kaſſe nbericht des 1. Quartals.
3. erf bie den nes.

Zu za ahlrleute nie wenig e e
ff. heben à Pfund 18

ff. ſchei ans 298
Erst Kuhs,

Thomaciuestraſese o.

2. Bericht der Reviſoren.

Die ö3rtl. Verwaltung

Ausgelämmtes Damenhaar k.E. Stemmlser, Glauchaerſtr. 79 e S e

e Für die Jnſerate verantwortlich R a lager

Habrenen

koesftocken

An—=dA|ZAAA

e S 7 F

obensmittelz.
W Kauchfleich

Kchinkenspech

I

g r
e 950 v.

s 50 v.

Falami

landieberwurgt

e 85 v

s 90v

e 70 v.

Hermann Koehe, a

Soweilt Vorrat.

Größe 25/26
2Arbeitsmarkt

(Ver Stellung ſucht
Größe 25/26

W
verlange die Deutſche

Vakanzenpoſt“ Ehßlingen 156.

Lackierer,ſelbſtändig, firm im Abſetzen, r

als Vorarbeiter für dauernde Be
ſchäftigung gegen hoh. Lohn geſucht.

Größe 25/26

30

BoxrlederStiefel, Sortim. I

Schnürſtiefel, braun, moderne Form

Wichsleder, ſtarker Schulſtiefel
27/30

20
31/35

38

27/30

W
31/35
435

27/30
400

31/35
450

Feuerwehrgeräte Fabrik.

kbbeine

Pfund Pf.

I fall- und Sterbekaſſen-Verſicher.
Geſellſchaft mit allen

g 15 10 v.

rusen

e 22 v.

s 13 v.

Kabao
garantiert rein W Pf.

rein

ſaullle s e. 10
Kchwnitthodnen

Wachsbohnen 2 K
Doſe 35 v

Kpinat 2 Doſe Pf.
bis 7 Uhr abends bei Herrn Paul Haas und Herrn Max Hädrich.

Friſcher

Bund

Danip henr ärirkörertretsr
Unser

Wege Pohnen e I2 v
s (Uücht. Shwefcergehflfen

a 60

Haum.-Huden s 14
Gett. Suppengrün e 1595.

Doſe r 30 Pf.

Anchovis

Süßze

Apfebdinenl Stück 28 18 Pf

e 27 e 87 S W r i mare e i eEr D JDruc de r Pale ch Benoſergo Buchdruck G. m v

a 19 Pf.
a a 9 vt.

s vt.
z S Hullea Fe Wh à e3

Leiſtungsfähige Kranken-, Un-

Neben-

Größe 25/26 27/3027 2
vwwwöZ

brauchen ſucht tüchtigen

Gelegenheitskauf!!

Sandalen in prima ſtarker
Ware enorm billig!

31/35 36/42 43/46

2 3 3 J
Hoher Verdienst.
Auch als Nebenerwerb.

Offerten sub A. 91708 an
Haasenstein Vogler, A. G.
Praukfurt a. M.

e

13115 Gr.

Gutermann &60,
Alrichſtr. 1315.

ſucht ſoſort
Herm. Welse, Weiyxenfels,

Merſeburgerſtraße 35 a.

Tüchtige Stosser
die auf dauernde Stellung re-
W m ſofortigen 2 ntritt

esuchan aragpe artharKoppel
Akt.-Ges., Lokomotivfabrtk,Nowawes bei Potsdam.

Sonnta
Preiskeo

Um gütigen Zuspruch bittet,

darauffolgendem
statt, wozu alle es und Gönner herzlich eingeladen n

Beginn des Preiskegelns 2 Uhr nachmittags.

Beginn des Balles 4 Uhr nachmittags Ende desselben 12 Uhr nachts.

Kegel. Klub Aue, Yiana- Saal.
den 17. gein tinget unser van

mit

Neue Kegel!

Der Vorstand.

Teutschenthal.
Sonntag den 17. April nachm. 3 Uhr in der „Fortung“öffentliche Versammiung-
Thema: Jſt das Turnen eine Naturnotwendigkeit für das

arbeitende Volk.
Einer zahlreichen Beteiligung an dieſer Verſammlung ſeitens

der Männer und Frauen ſowie der Turner ſieht entgegen
Der Einberufer.

Zeitz, Etahblissement Preussischer Hof, Zeitz.
Sonntag den 17. und Montag den 18, Aprit 1910

(Sonntag: Anfang abends 8 Uhr, Montag Anfang abends 81/2 Uhr)UVnwiderruflied letztes Gastspiel der Internat. Artisten-loge in dieser Saison.

Corty u. Rettle, Parodisten. Felix Wagner, internaternat. Tenorist.
Anni u. Pred, Kugel-Akt. Elsa de Cama, Transformations-Tanz- Akt.
Les Sedras, Hand-Voltigeure. Rudolf Berger, Humorist. Georg und
Walter, Kraftturner. Elsa, Magda u. Emma, Drahtseilkünstlerinnen,

Preise der Plätze: Sperrsitz 1.50 im Vorverkauf 1.25
I. Platz 1.00 im Vorverkauf 80 2. Platz 60 im Vorver-
kauf 50 Galerie 40 nur an der Abendkasse. Vorverkauf nur

7 7 777

Gekrönte häupter.

u

Dr 28 v
S 68

2 gDoſe 90 P

S 69
Glas 27

humarckheringe 2efe 5

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.
Katharina II. von Rußland. Konfis z eweſen.

apſt Alexander VI.

hilipp II. von Spanien.

von Rußlan

riedrich II. von Preußen.

iedrich Wilhelm IV.

abella A. von Spanien.

Auguſt der Starke, Kurfürft von Sachſen. Konfis-

arl Leopold von Mecklenburg.

riedrich Wilhelm II. von Preußen.

Louis Die Frankreich.

aligula.

S der Schreckliche von län

Wilhelm II. von Heſſen.

ert geweſen.

Ludwig XV. von Frankreich.

einrich VIII. von Zug and.

Papſt Julius

Ludwig XV. von Frankreich.

erome, König von Weſtfalen

20. Nero.
21. Karl I. von England.

Karl Eugen von Württemberg.
28. Rudolf 13., Kaiſer von Deutſ24. Chriſtian von Schweden.

ſland.

25. Maria Thereſiga von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Die 2 SHav. wieder einige Zentner
Kopkklelsen ünck Beine

und geſalzen) von jungenW hoieteinger Sohweinen zu
verkaufen, à Pfd. 35 W
J. Knobhe, Laudsbergerstr. sbote

an Utrichstrasze t Kein Laden.J r t
3 c

Schokol. uberz., ff. Qualität
A. T. Leipzigerſtr. 66

ah.

Spitakugeln, Honigk.

Mitol. d -Spar-Vereins. ereins.

c

J e Z.

e Wagnerſtraße 20).

Standesantliche Rachrichten

Holle-Süd (Steinweg 2) 13. April.

h Eiſenbohrer Fiſcher
und Minna Wölfert (Bärgaſſe 2
und Erdeborn). t
Mackenrodt und M. A(Leipzig und h Kaufmann Froſch und M. M. Böttcher
(Halle und Querfurt). Schmiede
meiſter Plog und Jda Freygang
Halle und Löbejün). BergmannJockiel und Marie Fikus (Borbech).

Schloſſer Kurzweil
T. (Schmiedſtraße 31). Schloſſer
Czwink S. (Kuhgaſſe 3). Gärtner
Häntzſch T. (Röpzigerſt. 100). Maler
Schnabel S. (Gr. Goſenſtr. 41).
Bautechniker Dörrbecker S. (Nickel
Hoffmannſtraße 12). Speditions-
arbeiter König S. (Reideburger-
ſtraße 3). Arbeiter Krietſch S.
(Böllbergerweg 6). Schloſſer
enner T. (Töpferplan 6). Ar

beiter Meinhardt S. (Magde-
burgerſtraße 45).

Geſtorben. Invalide
(Kl. Wallſtr.De ers Meißner S. 12 Jahr

Robert Franzſtraße Witweuſte Georgi geb. Schwarz,
(Gr. Klausſtr. 10). PolizeiDies Götze Ehefrau Luiſe

geb. Weiß aus Torgau, 44 Jahr
Sräpit 7/8). Tiſchlers Braune

2 Monate Huttenſtraße 5).üriv Präparators und Konſer-
vators Neumeiſter T., 13 Jahre
(Torſtr. 3). Häuers Liebert aus
Berndorf S., 7 Mon. (Klinik).Verkäuferin Lechner aus Sanger-

hauſen, 19 Jahre (Klinik). Gas
anſtalts ggereber Fleiſchhauer aus
Merſeburg, 66 J. (Krukenberg-
ſtraße 27).

Halle-Nord (Gr, Brunnenſtr. 33),
12. April.

Aufgeboten: Diakon Elze und
Helene Volkenborn (Weidenplan 5
und Hamm i. W.). Schneider
Weidig und M artha Rammelt
(Goetheſtraße 11 und Wettiner-
ſtraße 17). Nieter Raſt und
Martha Reyher (Gr. Goſenſtr. 14).

Geboren: Fleiſchermeiſter Eck-
ſtein T (Trothaerſ tr. 10). Fuhr-mann Zriedrich S S. (Saalwerder-

ſtraße 4). Kernmacher Rümpler
T. (Leopoldſtraße 6). Bergrevier-
Aſfiſtenten Sand T. (Richard

Geſtorben: Schuhmachermſſtr.
Schöllner, 59 J. (Trödel 3). Verwitwete Oberſteiger Weickardt geb.

Bräter, 82 J. Burgſtraße 23).Schulgärtners s Pape Ehefr. Marie
geb. Teubert, 56 Jahre (Lauch
ſtädterſtraße 9). Ziegelmeiſter
Hröber aus Unterröblingen a. S.,
69 J. (Nervenklinil).

13. April.
Geboren: Lehrer Froebe T.

(Karlſtr. 183. Arbeiter Nikolay S.
Eichendorfſſtr. 10). Schafmeiſter

iEhrt S. (Trothaerſtr. 16).

4 Verteger a vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle g. S.
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Deutſcher Reichstag.
62. Sitzung. Mittwoch, den 13. April 1910, nachmittags 1 Uhr.

Zunächſt wird an Stelle des verſtorbenen Abgeordneten Dr.Hermes (Volksp.) auf Vorſchlag des Freſherrn v. Hert
ling (Zentr.) der Abg. Dr. Doormann (Volksp.) zum Schrift-
führer gewählt.

Petitionen.
Eine Petition ar Einführung des Befähigungsnach-

weiſes für Maſſeure und eine weitere auf Ausdehnung
der traßenbahnhaftpflicht auf Sachſchäden wer
den dem Reichskanzler als Material überwieſen. Ein
Bericht des Bundes techniſch-induſtrieller Beam-
ten wegen wenig freiheitlicher Anwendung des Reichs ver
'insgeſetzes wird zur Kenntnis genommen.
Eine Petition der Berliner Fleiſcherinnung auf Auf

hebung oder Herabſetzung der beſtehenden Viehzölle für
eine angemeſſene Zeit beantragt die Kommiſſion, durch Ueber-
gang zur Tagesordnung zu erledigen. Die Abgg. Albrecht
und Genoſſen (Soz.) beantragen, ſie dem Reichskanzler zur
Berückſichtigung zu überweiſen.

Abg. Scheidemann (Soz.): Die Forderungen der Pe
tenten ſind äußerſt beſcheidener Natur. Trotzdem überraſcht
der Beſchluß der Kommiſſion nicht, angeſichts ihrer Zuſam-
menſetzung. Die Zufuhr von friſchem Fleiſch iſt auf Grund
des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes erheblich zurückgegangen
und hat faſt ganz aufgehört. Als Grund gibt man an, im
Auslande werde das Fleiſch nicht genügend unterſucht, aber
im Ernſt wird daran niemand glauben. Tatſächlich iſt der
Fleiſchbeſtand bei uns auf den Kopf der Bevölkerung heute um
9 Prozent geringer als vor ſieben oder acht Jahren. (Hört,
hört! bei den Soz. Widerſpruch rechts.) Sie beſtreiten dieſe
Tatſache, aber nicht beſtreiten können Sie, daß innerhalb die-
ſer Zeit die Fleiſchpreiſe wie die Lebensmittelpreiſe überhaupt
m geſtiegen ſind. (Zuſtimmung b. d. Soz.)

Niemand verlangt eine Beſeitigung der Beſtimmungen, die
zum wirklichen Schutz gegen Viehſeuchen erlaſſen ſind, wohl
aber verlangen wir eine

Beſeitigung der Schikanen.
In einer Zeit der Teuerung, wie der jetzigen, hätte die Kom
miſſion unter keinen Umſtänden ihren Beſchluß faſſen dürfen.

empfehle, unſerm aptroe gemäß, die Petition zur Berück
zur zu überweiſen. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Stengel (Volksp.) erklärt das Einverſtändnis
ſeiner Freunde mit dem Antrag Albrecht.

Abg. Speck (Zentr.) behauptet, die deutſche Viehproduktion
Jief derart zugenommen, daß die Bevölkerung vollſtändig mit

eiſch verſorgt werden könne.
Der ſozialdemokratiſche Antrag wird abgelehnt und Ueber

gang zur Tagesordnung beſchloſſen.
Eine Petition des Zentralverbandes deutſcher Bäcker Jn-

nungen „Germania“ verlangt ein Verbot ar Staats und
Reichsbeamte, in Konſumvereinen tätig zu ſein, und
eine Umſatzſteuer für dieſe Vereine, Beſchränkung ihrer Divi-
dende auf 2 Prozent und Beſchränkung des Verkaufs ſelbſt
hergeſtellter Waren auf den Kreis der Mitglieder. Die Kom-
miſſion beantragt Ueberweiſung an den Reichskanzler als
Waterial.

Abg. Schefbeck Konſumvereine ſind eine unbe
Konkurrenz für den Mittelſtand. Beamte ſollten ſichdeshalb von ihnen et halten. Die bayeriſche Regierung hat

ſie eine unerfreuliche T genannt und von ihren Be
amten verlangt, daß fie ihnen nicht angehören. Das ſollte aüch
in andern deutſchen Ländern geſchehen.

Abg. Schöpflin (Soz.): Wenn man ſich reichsgeſetzlich
mit den Konſumvereinen überhaupt beſchäftigen will, ſo
wäre das einzig Vernünftige,

die Konſumvereine als gemeinnützige Jnſtitute
von jeder Steuerleiſtung zu befreien. (Zuſtimmung bei den
Sogz.) Die Petenten aber und der Zentrumsredner legen ſich
für das Entgegengeſetzte ins Zeug. Die Umſatzſteuer iſt un-
gerecht und unzweckmäßig. Sie hilft nur, wenn man ſie ge-
radezu zu einer Erdroſſelungsſteuer für die Konſumbereine
machen will. Das wollen Sie (nach rechts und zum Zentrum)
tatſächlich und wollen damit dem Arbeiter den Schutz nehmen,
den er durch den Konſumverein hat. Und dieſes gerade jetzt,
wo infolge Jhrer r große Kreiſe des Volkesan Unterernährung z eiden haben. Gerade jetzt wollen Sie
den Arbeitern, den kleinen Beamten und vielen Angehörigen
des Mittelſtandes, welche Mitglieder der Konſumvereine ſind,
die Lebenshaltung noch mehr verteuern. Das iſt ein ſtarkes
Stück. Der Konſumverein ſchafft einen

Ausgleich gegen Jhre Schutzzoll- und Wucherpolitik.
2 r richtig b. d. Soz.) Auch die kleinen Beamten in Bayern
aufen lieber in einem gut et W Konſumverein als bei

einem Privatunternehmer. Dazu kommt noch die grundſätzliche
Frage, daß man die Freiheit des Beamten her de des
Dienſtes einſchränken darf. JFch bitte daher, unſerem
Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung zuzuſtimmen.
(Bravol B. d.

Abg. Dr. Weber (natl.): Die Konſumvereine, namentlich
die Beamtenkonſumvereine, ſind keineswegs in jeder Beziehung
erfreuliche Erſcheinungen. Redner räumt ein, daß man mit
der Umſatzſteuer keine verlockenden Erfahrungen gemacht hat,
erklärt ſich aber ſchließlich mit dem Kommiſſionsantrag einver-
tanden.f Abg. Hildenbrand (Soz.): Daß ausgerechnet die Bäcker

innungen, die den Bezug und die Herſtellung des Mehles uſw.
in eigene Regie nehmen und alles tun, den Zwiſchenhandel
auszuſchalten, den kaufmänniſchen und gewerblichen Mittel
ſtand zu ſchädigen, daß gerade die gegen die Konſumvereine
petitionieren, iſt ein ſtarkes Stück. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Gerade die ſogenannten „Mittelſtandsfreunde“ hatten alle
Urſache zur Tagesordnung überzugehen. Es iſt

ein Gebot der r r ſßdie Genoſſenſchaften der Beamten und Arbeiter mit Strafſteuern
zu verſchonen, da man doch die Genoſſenſchaften der Hand
werker und Landwirte beſtändig unterſtützt. (Sehr wahr! b. d.
Sogz.) Die Konſumvereine bringen nicht nur den ſchwachen
Exiſtenzen Vorteile, ſondern ſie dienen als wichtiger, preis
regulierender Faktor der Intereſſen der Geſamtheit. Wir ver-
langen keine Bevorzugung für die Konſumvereine. Das über-
laſſen wir ihren Gegnern; aber entſchieden verlangen wir
Gleichberechtigung. (Lebh. Zuſt. b. d. P

Abg. Schöpflin (Soz.): Wie mein Parteifreund Hilden-
brand ſchon ſagte, iſt es mir keineswegs eingefallen, Steuer
freiheit oder geringere Beſteuerung für die Konſumvereine zu
verlangen. Es wäre aber endlich an der Zeit, mit der Sonder-
beſteuerung der Konſumvereine aufzuhören. Deshalb bitte ich
nochmals, über die e zur Tagesordnung überzu-

Bei all b. d. O z. eer t ris (Zentr.) Jede Ausnahmebeſtimmung
gegen Konſumvereine iſt zu verwerfen. Wir billigen ebenſo-
wenig Steuerfreiheit der Konſumvereine als gemeinnützige
Anſtalten, wie wir beſondere Erdroſſelungsſteuern ungerecht
finden. (Bravo! im Hentr.)

Abg. Rieſeberg (Wirtſch. Vgg.) Die Konſumvereine
ſind keine gemeinnützigen Vereine, ſondern Kampforganiſa-
tionen der Sozialdemokraten. Beamte dürfen deshalb nicht

Halle a. S., Freitag den 15. April 1910

hinein. Auch die Warenhäuſer müſſen durch Steuern erdroſſelt
werden Denn ſie ruinieren das feſte Bollwerk gegen den Um-
ſturz: den Mittelſtand! Heiterkeit b. d. Soz.)

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird abgelehnt und Ueber
weiſung der Petition als Material beſchloſſen.

Die Eoſingerſte.
Es folgt die Beratung einer Reſolution Ablaß u. Gen.

(Vp.) auf Aufhebung der Eoſinfärbung der zum niedrigeren
Zollſatz eingeführten Gerſte. Mit zur Beratung ſteht eine
Petition von Getreidehändlern, Müllervereinen uſw., die das
Gleiche verlangen.

Abg. Carſtens (Vp.): Die Eoſinfärbung hat viel Unge-
mach über Händler, Müller und andere Bevölkerungskreiſe ge-
bracht. Die Regierung allerdings will nicht zugeben, daß die
Fütterung mit Eoſin nicht ſchädlich iſt, aber die Sachverſtän-
digen haben es unzweifelhaft nachgewieſen, auch beamtete Tier-
ärzte ſind dieſer Meinung. Sogar die Menſchen haben dar-
unter gelitten, Augenkrankheiten ſind hervorgerufen worden,
und die Schiffer wollen deshalb dieſe Gerſte nicht verladen.
Das Geſetz war ein Fehlſchlag. Gegen mißhbräuchliche Verwen-
dung von Futtergerſte ſchüten die Strafbeſtimmungen ge-
nügend. (Bravo! b. d. Freiſ.)
Reichsſchatzſekretär Wermuth: Nachdem andere Mittel

ſich als unwirkſam erwieſen hatten, tauchte der Wunſch nach
einer Färbung in den Kreiſen der Müller und des Handels
auf. (Hört, hört! rechts.) Alsdann kam plötzlich die Nachricht
von der geſundheitsſchädlichen Wirkung der Eoſinfärbung auf.
Der ganze Boden des Reichs war geradezu überſät mit ſterben-
den Schweinen. (Heiterkeit.) Dadurch wurde der Handel be-
unruhigt und die gefärbte Gerſte entwertet. Die Verſuche des
kaiſerlichen Geſundheitsamtes ergaben aber, daß die mit
Eoſingerſte gefütterten Tiere in ihrer Geſundheit nicht ge-
ſchädigt werden, und daß ſie auch nicht Ekel vor der Eoſin-
gerſte empfinden. Heiterkeit rechts.) Soeben erhalte ich die
Nachricht vom Geſundheitsamt, daß die ſo gefütterten Schweine
ſogar mehr an Körpergewicht zugenommen haben als die
anderen. (Große Heiterkeit. Eine Beruhigung iſt bereits
eingetreten und wird durch dieſe Debatte hoffentlich erſtarken.
(Bravo! rechts u. i. Ztr.)
Abg. Mayer (Ztr.): Wir werden gegen die Reſolution

ſtimmen. Die Eoſinfärbung iſt nicht ſchädlich, und die Ver-
wendung der Futtergerſte als Braugerſte muß verhindert wer-
den. (Bravol! i. Ztr. und rechts.)

Abg. Dr. Nöſicke (konſ.) begrüßt die Erklärungen des
Schatzſekretärs. Er habe weder ein Schwein noch ein Huhn
kennen gelernt, das die Körner wegen der roten Farbe ver-
ſchmähe. So politiſch geſchult ſeien dieſe Tiere noch nicht.
(Au, au! links.) Die Unannehmlichkeiten kämen nur von der
Neuheit der Sache her, das gehe vorüber. (Beif. rechts.)

Abg. Dr. Weber (natl.): Wenn wir Brau und Futter-
gerſte verſchieden verzollen, müſſen wir ſie auch unterſcheiden.
Und da Eoſin nicht geſundheitsſchädlich iſt, werden wir wohl
bei der Eoſinfärbung bleiben müſſen. Anfangs hat man nur
zu ſtark gefärbt. (Bravol b. d. Natl.)

Abg. Stolle (Soz.): Wäre Futtergerſte in erheblichem
Maße früher zu Brauzwecken verwendet worden, ſo hätte die
Reichskaſſe erheblichen Ausfall erleiden müſſen. Das war
aber nicht der Fall, wie aus den Erklärungen des Schatzſekre-
tärs Stdow hervorgeht. Die Vorſchrift der Färbung iſt daher
nichts als

eine Verbeugung vor den Agrariern.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Verſuche im Reichsgeſundheits-
amt mögen wohl keine Geſundheitsſchädlichkeit erwieſen haben.
Aber in der Praxis des Landmannes kann man nicht ver-
fahren wie im Laboratorium. Nach den Erklärungen des
Staatsſekretärs müßte man eigentlich der Landwirtſchaft
raten, wenn möglich alle Futtermittel mit Eoſin zu verſetzen.
(Heiterkeit.) Der praktiſche Landmann wird aber dafür nicht
zu haben ſein.

Wenn Sie, wie Sie immer ſagen, den kleinen Bauer ſchützen
wollen, ſo müſſen Sie darauf hinwirken, daß ihm die not-
wendigen Futtermittel nicht verteuert werden. Durch die
Eoſinfärbung aber wird mit Notwendigkeit eine Verteuerung
herbeigeführt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Regierung wird
Vorſchläge zum Schutze der Kleinen nur machen, wenn die
Herren Agrarier es geſtatten, denn agrariſch iſt Trumpf.Sehr wahrl! b. d. Soz.) Ein großer Teil unſerer Einfuhr an
Futtermittel kommt aus Rußland. Dort aber macht ſich eine
Bewegung bemerkbar, die einen Ausfuhrzoll auf Kleie ein-
führen will. Wenn es dazu kommt, ſo leidet beſonders unſere
kleine Landwirtſchaft darunter. So wird bei uns

der kleine Landwirt ruiniert,
durch Jhre angeblich die Landwirtſchaft ſchützende Politik.
(Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.) Eoſin iſt an ſich
nicht giftig. Das weiß ich, denn ich habe Chemie ſtudiert. Ein
anderes Mittel, die Betrügereien zu verhindern, hat die Linke
nicht angegeben, und wir ſtimmen deshalb gegen den Antrag.

Abg. Fegter (Vpt.): Ob Eoſin giſtig iſt oder nicht es
ſchädigt den Handel und die kleinen Müller. (Sehr richtig!
links.) Man ſollte nicht ſolche ſchikanöſe beunruhigende G
ſetze machen. (Bravol links.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Metzger (Soz., zur Geſchäftsordnung) ſtellt feſt, daß

ihm durch Schluß der Debatte unmöglich gemacht iſt, Beſchwer-
den, die ihm aus Hamburg zugegangen ſind (Hört, hört! b. d.
Soz.), zum Ausdruck zu bringen.

Der Antrag Ablaß wird gegen Sozialdemokraten, Frei-
ſinnige und Polen abgelehnt. Der Antrag, die Petition als
Material zu überweiſen, angenommen.

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 12 Uhr. (Jnter-
pellation Baſſermann über das Mülheimer Eiſenbahnunglück,
Zuſtändigkeit des Reichsgerichts, Handelsvertrag mit Schwe-
den.)

Schluß 64 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im Baugewerbe.

Ausſperrungen ſind von den Arbeitgeberverbänden angeſagt
für Poſen, Schleſien, Frankfurt a. M., Dresden,
Graudenz und für Baden. Jn Magdeburg finden Ver-
handlungen ſtatt.

Der Breslauer Arbeitgeberbund im Baugewerbe hat heute
mittag in einer ſtark beſfuchten Verſammlung einſtimmig beſchloſſen,
am Freitag abend die Baugeſchäfte zu ſchließen. Aus-
geſperrt werden alle Arbeiter, nicht nur die organiſierten. Jn
Betracht kommen za. 8000 Banarbeiter.

Nach den vor einiger Zeit gefaßten Beſchlüſſen vom Arbeit-
geberverband für das Baugewerbe für Köln und Umgegend
ſollen am Freitag, den 15. April, ſämtliche Maurer und Bau-
hilfsarbeiter, ſoweit ſie in den den Arbeitgeberorganiſationen an
geſchloſſenen Betrieben beſchäftigt ſind, entlaſſen werden.

Jn Mannheim und Umgebung werden von der Ausſperrung
im Baugewerbe etwa 18000 Maurer und Bauhilfsarbeiter be
troffen.

Die Einigungsverhandlungen für das Berliner

21. Jahrg.

Baugewerbe wurden Dienstag abend 10 Uhr ergebnislos
ab gebrochen. Es ſollen jedoch im Laufe nächſter Woche neue
Verhandlungen ſtattfinden.

Scharfmacherterror.
Einen tiefen Einblick in die terroriſtiſche Ausſperrungsvolitik

des Deutſchen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe gibt ein
Artikel des Leipziger Tageblattes (Abend- Ausgabe vom
12. April), in dem feſtgeſtellt wird, daß die Leipziger Bauunter-
nehmer ſich nur dem Zwange der Zentralſtelle in Berlin
fügen, ſelbſt aber keine Neigung zur Ausſperrung hätten. Das
Leipziger Tageblatt hat an die in Betracht kommenden
Firmen eine Umfrage gerichtet; es faßt deren Ergebnis wie folgt
zuſammen: Von dem Beſchluß der Verſammlung der Leipziger
Bauunternehmer im Siebenmännerhaus am 11. April ſei nach
den Beſchlüſſen der letzten Berliner Verſammlung niemand mehr
überraſcht geweſen. Jm Leipziger Baugewerbe ſelbſt beſteht im
allgemeinen wenig Sympathie für den Kampf, der in der
Hauptſache von den ſüddeutſchen Arbeitgebern heraufbeſchworen
iſt, da man hier eigentlich gar keinen Grund zu einem
ſolchen Kampfe hat. Die Verhältniſſe auf dem Leipziger
Baumarkt liegen derart, daß von einer ernſten Differenz zwiſchen
Arbeitgebern und -nehmern keine Rede ſein konnte, jedenfalls
nicht in dem Maße, daß nicht eine Einigung hätte erzielt werden
können. Der Kampf iſt von der Zentralſtelle aufge-
zwungen und wird deshalb durchgeführt.

Dieſe Aeußerung des Tageblattes ſpricht Bände für die Frivolität
des Bauunternehmertums.

Der Verbandstag der Dachdecker in Dresden
beſchloß gegen drei Stimmen die Verſchmelzung mit dem
Bauarbeiterverband.

Der Verband der Sattler und Portefeuiller im Jahre 1909,
Wie bekannt, wurde aus dem Verbande der Sattler und dem

der Portefeuiller am 1. Juli die obengenannte Organiſation
gebildet. Die Nr. 13 der Sattler und Portefeuiller-Deitung
bringt ſtatt eines beſonderen Jahresberichts einen Artikel, der
die Entwicklung dieſer Organiſation in dem halben Jahre vor
und nach der Verſchmelzung enthält. Der Mitgliederbeſtand
beider Organiſationen betrug am 1. Januar 1609: 10 206, ging
bis zum 1. Juli auf 10055 zurück und ſtieg dann bis zum
31. Dezember auf 10813. Dieſes bedeutet eine Zunghme ſeit
dem Tage der Verſchmelzung um 758, gegen den Jahresanfang
um 607 Mitglieder. Die Zahl der weiblichen Mitglieder
betrug am Jahresſchluſſe 702. Der Beitrag war auch vor der
Verſchmelzung, mit Ausnahme der weiblichen Beiträge, bei
beiden Organiſationen gleich. Die Geſamteinnahme beträgt
236 664 Mark, darunter an Mitgliedsbeiträgen 225 689 Mark.
An Ausgaben ſind 224 666 Mark zu verzeichnen. Jm vergange-
nen Jahre hatte die Organiſation mit einer großen Summe
einmaliger Ausgaben zu rechnen, die durch die Verſchmelzung
der beiden Organiſationen hervorgerufen wurden. Zu be
achten iſt, daß nicht weniger als 40 Prozent der Mitglieder
beiträge an die Mitglieder in Form von Unterſtützungen, un
gerechnet der Streikunterſtützung, zurückgezahlt wurden, dar
unter allein 78500 Mark an Erwerbsloſenunter-
ſt ützung.

Die Lohn bewegungen im Berichtsjahre beziehen ſich
nur auf die Sattlerbranchen, da faſt die geſamte Portefeuiller-
induſtrie unter einem Tarifvertrag ſteht. Die Kriſe hat auch
im Jahre 1909 noch ihre üblen Nachwirkungen gehabt, ſo daß
die Zahl der Bewegungen verhältnismäßig gering iſt. Jns-
geſamt wurden in 31 Fällen in 17 Orten mit 1900 Beteiligten
Lohnbewegungen durchgeführt, die in 21 Fällen mit einem
vollen, in 5 mit einem teilweiſen und in 5 ohne Erfolg beendet
werden konnten. Trotz der ſchlechten Konjunktur waren von
831 Lohnbewegungen 25 Angriffsbewegungen. An Erfolgen
ſind zu berichten, daß für 533 Perſonen eine wöchentliche, durch
ſchnittliche Arbeitszeitverkürzung pro Kopf von drei Stunden,
und für 1000 Perſonen eine einheitliche durchſchnittliche Lohn
zulage von 2,29 Mark erreicht wurde. 25 der Bewegungen
konnten ohne Arbeitseinſtellung beendet werden und kam es
nur in ſechs Fällen zum Kampfe. Neue Tarifverträge wurden
für 824 Perſonen abgeſchloſſen, ſo daß am Jahresſchluß 66032
Perſonen in 371 Betrieben unter einem Tarifverhältnis ſtehen.

Für die Kampfesfreudigkeit der Organiſation ſpricht der
Umſtand, daß im laufenden Jahre eine ſolche große Zahl von
Bewegungen angemeldet wurde, wie in keinem Jahre zuvor,
ſo daß alſo die begründete Hoffnung beſteht, daß die Organi-
ſation nicht nur an Mitgliedern zunimmt, ſondern auch im
nächſten Vericht über anſehnliche Erfolge auf dem Gebiete den
Lohn und Arbeitsbedingungen wird berichten können.

Lohnbewegung im Töpfergewerbe.
Die Ausſperrung der Töpfer in Guben iſt mit Erfolg für die

Arbeiter beendet. Es wurde ein neuer Tarif mit 5—100 Lohn
erhöhungen abgeſchloſſen.

Auch der Abwehrkampf der Töpfer in Forſt i. L. iſt erfolg-
reich erledigt. Es iſt gelungen, die geplanten Abzüge der Meiſter
auf den Akkordtarif abzuwehren. Einige kleine Aenderungen des
alten Tarifs wurden dadurch ausgeglichen, daß auf Schmelzware
ein Aufſchlag von 3 o gewährt werden mußte.

Der Streik der Töpſer in Hof i. B. und die Ausſperrung in
Nürnberg beſtehen unverändert weiter.

Direkte Aktion.
Die Züricher Spengler und Zimmerleute haben beſchloſſen,

auf eigene Hand die Verkürzung der Arbeitszeit
von 10 auf 926 Stunden herbeizuführen. Die Zimmer-
leute fingen am 26. März auf einer Reihe Arbeitsplätzen
mit der Verwirklichung des Beſchluſſes an, worauf der Zimmer
meiſterverein die Ausſperrung der Schuldigen verfügte. Jn
deſſen beteiligten ſich daran nur drei Meiſter und ſperrten
32 Geſellen aus, die meiſt ſchon wieder Arbeit erhalten haben.
Als Antwort wurde in einer Verſammlung am 7. April be-
ſchloſſen, daß vom 11. April ab auf allen Plätzen, auf denen
noch länger als 956 Stunden gearbeitet wird (rund die Hälfte
arbeitete bereits 954 Stunden), anſtatt um 6 Uhr morgens erſt
um 615 Uhr mit der Arbeit begonnen werde. Die drei aus
zuſperrenden Plätze wurden geſperrt. Jntereſſant iſt es, daß
auch die chriſtlich organiſierten Zimmerleute ihr Einver-
ſtändnis mit der bekanntlich früher von den franzöſiſchen Syn-
dikaliſten betriebenen direkten Aktion: Verwirklichung von
Arbeiterforderungen ohne Einholung der Zuſtimmung des
Unternehmers, erklärt haben. Es wird ſich freilich zeigen
müſſen, ob ſie auch feſt bleiben. Es handelt ſich um 410 Zimmer-
leute, von denen die Hälfte an der Aktion beteiligt iſt. Z u
zug iſt fernzuhalten.



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. April 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Der Vorſtand und die Diſtriktsführer des Sozialdemokratiſchen

Vereins halten heute, Donnerstag, den 14. April, abends 8/2 Uhr
im Volkspark eine gemeinſchaftliche Beſprechung ab, wozu dieſe
Funktionäre ſich vollzählig einfinden wollen.

J. A.: Karl Reiwand, Partieiſekretär.

Schwurgericht.
Jn der am 18. April 1910 beginnenden Sitzungsperiode des

Schwurgerichts hier kommen folgende Sachen zur Verhandlung:
am 18. April, vormittags 10“2 Uhr, gegen a) den Maſſeur und

Krankenpfleger Feodor Weiß, b) die Ehefrau Luiſe Roſche
geb. Belger, e) die Ehefrau Sophie Baller geb. Homeyer aus
Halle a. S. wegen Abtreibung und Verſuch der Abtreibung;

am 19. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Schmied Kaſimir
Mos aus Halle a. S. wegen Straßenraubes und ferner gegen
den Arbeiter Stanislaus Cichoski und den Arbeiter Kaſi-
mir Mos beide hier in Haft) wegen RNaubes:

am 20. April, vormitt. 9 Uhr, gegen den Feilenhauer Guſtav
Schöpke aus Eisleben wegen verſuchter Notzucht:

Hermann Roſe aus Frohfe a. E. wege
Todesfolge;

am 22. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Briefträger Wil
helm Birke in Halle a. S. wegen Urkundenfälſchung und
Betrugs.

Nicht zuviel Reinlichkeit!
Jn der letzten Verſammlung des vierten Kommunalen

Bezirksvereins wurde erheblich gegen die Errichtung eines
2 5 z 2ſtadtifſct b Dades gehyetzt. C ſcheint, al f ihrten ber der Be
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M Fp- M J eben So n J eRückſtändigkeit BVadeanſtaltsbeſitzer oder Intereſſenten das
große Wort, fo unanſtändig iſt die Propaganda, die gegen das
Schwimmbadprojekt entfaltet wird.

Da wird immer und immer wieder der alte Cinwand hervor-
gezerrt, daß der Magiſtrat bei ſeinen Berechnungen „zu opti-
miſtiſch“ vorgegangen ſei. Jn Wirklichkeit wirft man ihm
freilich unter dieſer Schutzmaske nichts mehr und nichts weniger
als nackte Fälſchung vor. Bei dem Projekt zu 1 010 000
Mark rechnet der Magiſtrat einen Brutto-Ueberſchuß von jähr-
lich 14 600 Mk. heraus. Die Herren im vierten Kommunal-
verein wiſſen jedoch, daß 100 000 Mk. Zuſchuß erforderlich
ſein werden. Dieſer Einwurf iſt ſchon um deswillen geradezu
albern, weil bei der bekannten Richtung im Magiſtrat gar nicht
zu erwarten iſt, daß er ſich der ärmeren Volksklaſſen wegen
die kommen hier hauptſächlich in Betracht in ſo bedeutende
Unkoſten ſtürzen würde. Frech iſt es zu behaupten, daß das
Bad nicht die erwartete große Frequenz haben werde. Die Leute
ſollen es doch erſt einmal abwarten, wie der Beſuch ſich geſtaltet.
Vor allen Dingen ſollen ſie unterlaſſen, andere Menſchen mit
ihren eignen mangelhaften Reinlichkeitsbedürfniſſen behaftet
hinzuſtellen. Falſch iſt auch die Behauptung, daß andre Städte
mit der Rentabilität der Badeanſtalten keine ermutigende Er-
fahrungen gemacht haben. Aus ſehr vielen Städten iſt bekannt,
daß die ſtädtiſchen Bäder, gut geleitet und zweckentſprechend
eingerichtet, ſich ſelbſt erhalten. Verdient ſoll an einem ſolchen
Unternehmen nichts werden. Ein ihm geleiſteter Zuſchuß wird
der Volksgeſundheit dargebracht und iſt daher auch im bürger-
lichen Sinne als gute Kapitalsanlage zu betrachten.

Jn dem famoſen vierten Verein zur gegenſeitigen Verſiche-
rung von Privatintereſſen wurde nun weiter ausgeführt: Selbſt
wenn man für die Winterſchwimmhalle ein Bedürfnis an-
nehme, ſo ſei die Sache doch vom hygieniſchen Standpunkt aus
äußerſt bedenklich. Das Waſſer in dem Baſſin ſolle nur drei-
mal in der Woche erneuert werden andere Städte erneuern
nur zweimal (alſo da geht's!) da werde es oft in nicht ein-
wandesfreiem Zuſtande ſein. Gerade die Aerzte ſtehen der
Sache jetzt nicht befürwortend gegenüber. Krankheitskeime in
dem ſtehenden Waſſer würden vielfach das Baden (1!) geradezu
zu einer Gefahr machen. Ausſpucken, Urinlaſſen im Bajſin
würde man nicht verhindern können. So werde mancher davor
zurückſchrecken, in ſolches Baſſin hineinzuſteigen. Aus dieſen
und ähnlichen Erwägungen heraus ſei jetzt in der Bürgerſchaft
vielfach in der Stellung zur Schwimmbadfrage ein Umſchwung
der Meinungen eingetreten. Das Jntereſſe ſei ſtark zurück-
gegangen.

Unſere Meinung zu dieſem faulen Zauber iſt, daß der in den
Kommunalbvereinen wuchernde Dreckbazillus viel gefähr-
licher iſt, als irgend ein Krankheitskeim, der im Schwimmbade
gefunden werden könnte. Das Jntereſſe an der Errichtung des
Bades iſt durchaus nicht zurückgegangen, höchſtens bei jenen
Leuten, die im Hauſe Badegelegenheit beſitzen und das Schwim-
men für eine überflüſſige Sache erklären. Die Aerzteſchaft
ſollte ſich dagegen verwahren, daß ſie zur Gegnerin einer
dringend notwendigen geſundheitlichen Einrichtung geſtempelt
wird. Denn in Wahrheit ſind nicht die behaupteten, ſondern
die vielfältigen eigenſüchtigen Gründe des Bürgertums die Ur-
ſache ſeiner Gegnerſchaft gegen das Schwimmbadprojekt.

Der Halberſtädter Mißhandlungsprozeß,
der berechtigterweiſe wegen der Zahl der ihm zugrunde liegen-

den Delikte und wegen der beſonderen Art ſeiner Erledigung
weithin Aufſehen erregt hat, kommt noch nicht zur Ruhe. Es
wird mitgeteilt, daß die öffentliche Kritik an dem unbegreiflich
milden Urteil, die allerdings faſt nur von der ſozial-
demokratiſchen Preſſe geübt worden iſt, bereits ihre
Erfolge gezeitigt hat. Der Gerichtsherr ſoll Berufung gegen
dieſes Urteil eingelegt haben, was jedem Eingeweihten beinahe
ſelbſtverſtändlich ſcheinen mußte. Hoffentlich wird die Ver
handlung vor dem Oberkriegsgericht in der Oeffentlichkeit ſtatt
finden.

Sehr überraſchend kommt angeſichts des Urteils die
Nachricht, daß die verurteilten Offiziere, Rittmeiſter Seu
bert und Leutnant von Wuthenau, um ihren Ab-
ſchied nachgeſucht haben. Danach ſcheint die Angabe
richtig zu ſein, daß im Hintergrunde noch viel ſchwerere
Verfehlungen verſteckt ſind, als wie ſie bei der Urteils-
begründung erwähnt wurden. Denn lediglich wegen der ſieben
bezw. drei Tage Stubenarreſt ſind die Entlaſſungsgeſuche ſicher-
lich nicht eingereicht. Darauf weiſt auch hin, daß die der
Deſertion des Küraſſiers Naumann zugrund-
liegenden Dinge bei der Strafabmeſſung nicht berückſichtigt
worden ſind. Den beiden Offizieren wird jedenfalls der Ab
ſchied bewilligt werden und dann glaubt man Gras über di
böſe Sache wachſen laſſen zu können. Jn den breiteſten Volks-
kreiſen wird natürlich dieſer Prozeß mit ſeinen ganzen Be-
gleiterſcheinungen trotzdem die entſprechende Wirkung hinter
laſſen.

Ein Wort noch zu dem Verhalten der bürgerlichen Preſſe zu
dieſem Prozeß. Sie iſt nach unſern Jnformationen lange Zeit

von den Nißhandlungen unterrichtet geweſen, beſſhit auch
Kenntnis davon, daß ſchwerere Delikte vorliegen, als wie ſie bei
der Aburteilung in Rückſicht gezogen ſind. Nichtsdeſtoweniger
gibt ſich die Preſſe dazu her, in ihren Berichten die Dinge mög-
lichſt abzuſchwächen. So berichtet z. B. der General
anzeiger über einige ſchwere Fälle ſo:

„Taubert, der vor kurzem vom Kriegsgericht wegen Deſer-
tion verurteilt worden iſt, wurde eines Tages von dem Unter
offizier Schulz ein Strick an das Bein gebunden und er zu
Jager geſchickt, der am anderen Ende des Stalles ſtand.
Letzterer ergriff den Strick und hieß dann den Kuraſſier
davonlaufen, bis dieſer ſtürzte. Der Gerichtshof erblickte in
dieſer Handlung zwar etwas Tadelnswertes, doch keine
Mißhandlung; denn es ſei anzunehmen, daß Taubert
infolge der Glätte des Bodens im Stalle hingefallen iſt. Auch
darin, daß Mannſchaften Pferdegebiſſe in den Mund gelegt
ſind und daran gezogen worden iſt, wurde nichts Straf-
bares erblickt, ebenſo nicht darin, daß Küraſſiere von einem
Vorgeſetzten durch Antippen mit einem Rohrſtock
angeſpornt worden ſind. Schulz, der Taubert den Strick an
das Bein gebunden und ſich von dieſem vor andern Mann-
ſchaften hatte vormachen laſſen, wie er ſich mit einem
Hoſenträger aufzuhängen verſucht hatte,
wurde nachgeſagt, daß er ſonſt den Taubert mit Wohl-
wollen (1) behandelt hat.“

Es läßt ſich förmlich greifen, wie hier alles Abſchwächende
in den Vordergrund gedrängt worden iſt. Einzig durfte das
„Antippen mit einem Rohrſtock“ daſtehen, wovon
Wunden entſtanden ſind, die als von Hufſchlägen her-
rührend gekennzeichnet werden konnten. So ſchaut auch die
Berichterſtattung der andern Blätter aus. Die Halleſche
Zeitung proſtituiert ſich ſo ziemlich überhaupt über die Sache
hinweg und Saalezeitung und Allgemeine Zei-
tung laſſen ihre Finger auch von den ſchlimmſten Fällen; ſie
berichten nur fſummariſch. Dieſe Bemuhungen ſind nutzlos,
aber ſie bezeichnen doch das Niveau ihrer Verüber. Kein
Wunder, wenn die Achtung vor der bürgerlichen Preſſe ganz
und gar dahingeflohen iſt.

Vom guten Ton im Photographen- Atelier.
Jn der letzten Sitzung des Gewerbegerichts wurde die Klage

eines Fräuleins Eliſe Römhold gegen den bayeriſchen
Hofphotographen Mogkus verhandelt. Das junge Mädchen
will in deſſen Atelier als Empfangsdame beſchäftigt geweſen
ſein. Herr M behauptet, daß ſie nur als Lehrling eingeſtellt
worden ſei, wie ſchon das Gehalt von 20 Mk. monatlich beweiſe.
Die Klägerin beanſpruchte ihr Reſtgehalt in Höhe von 9,33 Mk.
Sie behauptete, von Herrn M. in folgender Weiſe beleidigt
worden zu ſein: „Sie ſind ein Dreckſchwein und kommen wohl
alle Tage ungewaſchen ins Geſchäft! Jch ſchlage Jhnen das
ganze Buch in die Freſſe.“ Der Grund für dieſe unerhörte Be-
leidigung war nach ihrer Angabe, daß ſich in einem Geſchäfts-
buch ein Tintenklex befand. Herr M. beſtreitet, dieſe Worte
gebraucht zu haben. Fräulein R. behauptete auch noch, daß Herr
M. mit dem Hausfriedensbruchparagraphen gedroht, ſie beim
Arm gefaßt und aus dem Zimmer geſchoben habe. Sein ganzes
Auftreten ſei ſo geweſen, daß ſie die Stellung verlaſſen mußte.
Die Beweisaufnahme ergab, daß Herr M. am fraglichen Tage
ſehr erregt war. Das Gericht kam zu der Anſicht, daß die
Klägerin in gröblicher Weiſe beleidigt worden ſei, ſelbſt wenn
jene Worte nicht gefallen wären. Die Forderung wurde ihr
zugeſprochen.

Lieber Zuchthäusler, als Soldat.
Das gegenwärtig in Deutſchland beſtehende militäriſche

Syſtem offenbart ſeine innere Unhaltbarkeit mit jedem Tage
deutlicher. Wie groß mag die Zahl der jungen Dienſtpflich-
tigen ſein, die lieber entehrende Strafen auf ſich nehmen wür-
den, als weiter im Kadavergehorſam verharren, wenn nicht
Rückſicht auf Angehörige uſw. ſie abhielte. Eine geſtern vor
dem hieſigen Kriegsgericht ſtattgehabte Verhandlung läßt einen
Blick in dieſe Verhältniſſe zu. Der bereits vor der Militärzeit
mehrfach vorbeſtrafte Musketier Fritz Mues von der 3. Kom-
pagnie des Jnfanterieregiments Nr. 93 in Deſſau wurde
kürzlich von demſelben Kriegsgericht wegen Fahnenflucht,
Preisgabe von Dienſtgegenſtänden und Belügens eines Vorge-
ſetzten zu der harten Strafe von einem Jahr Gefängnis
verurteilt. Er war am 24. Januar heimlich von Deſſau fort-
gemacht, hatte ſich Zivilkleider beſorgt, die Militärſachen aber in
eine Pferdedecke gewickelt und fortgeworfen. Jn der damaligen
Verhandlung beſtritt M. den Diebſtahl der Zivilkleider und be
hauptete, daß ein Unbekannter, mit dem er in einer Scheune
genächtigt hatte, ihm die Zivilkleider nebſt Mantel zurück
gelaſſen habe. Am Tage nach der Gerichtsverhandlung richtete
der verurteilte Deſerteur an den Gerichtsherrn einen Brief, in
dem er ſich des ſchweren Diebſtahls bezichtigte und das Wieder-
aufnahmeverfahren beantragte.

Geſtern wurde alſo erneut gegen M. verhandelt. Es wurde
feſtgeſtellt, daß er in der Nacht nach ſeiner Entfernung von
Deſſau in den Stall eines Landwirts, bei dem er früher als
Schweizer tätig geweſen war, eingebrochen iſt und ſich zwei
Hoſen, zwei Weſten, einen Mantel und eine Pferdedecke ange-
eignet hat. Jn die Decke hatte er ſeine Uniformſtücke gewickelt.
Jn dem Briefe hatte der Musketier noch erklärt, daß er ſchon
in der vorigen Verhandlung für das Zuchthaus reif ge-
weſen ſei. Man möge ihn ins Zuchthaus ſtecken und aus dem
Heere ausſtoßen, denn nur dadurch könne er ein
ordentlicher Menſch werden.

Der Ankläger war der Meinung, daß man dem ſehnlichen
Wunſche des Angeklagten willfahren und auf eine Zuchthaus-
ſtrafe erkennen ſolle, da er doch keine Neigung zum Soldaten-
beruf habe; er beantragte einſchließlich der bereits erkannten
Strafe zwei Jahre ſechs Monate Zuchthaus und
Ausſtoßung aus dem Heere. Das Gericht tat dem Angeklagten
jedoch nicht den Gefallen, ſondern glaubte, diesmal es noch bei
Gefängnis zu belaſſen. Das Urteil lautete auf zwei Jahre
drei Monate Gefängnis und zwei Jahre Ehrenrechts-
verlufſt.

Fine öffentliche Schuhmacher- Verſammlung tagt am Freitag,
den 15. April, abends 9 Uhr, bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7.
Sie ſoll ſich beſchäftigen mit dem Thema: Unſere Lohn-
bewegung. Die wichtige Angelegenheit wird ſicher alle Gehilfen
zur Teilnahme veranlaſſen.

Die orgauiſierten Zimmerer halten am Freitag, 15. April,
abends 62 Uhr, alſo gleich nach Feierabend, im zolkspark
ine außerordentliche Mitgliederverſammlung ab, in der Stellung
genommen werden ſoll zu der von den Unternehmern des Bau-
gewerhbes beſchloſſenen Ausſperrung. Sämtliche Verbandsmitglieder
müſſen erſcheinen. Etwaige bereits ausgeſperrte Zimmerer wollen
ſich vor der Verſammlung bei der Verbandsleitung melden.

Gemiſchter Chor des Sogialdemokratiſchen Vereins. Sonntag,
den 17. April, abends 8 Uhr, Verſammlung in der Goldenen
Kette.

Die Dempkratiſche Vereinigung veranſtaltet am Freitag,
abends 8/2 Uhr, im Konzerthaus, Karlſtraße 14, eine öffentliche
Verſammlung, in welcher Oberſt a. D. Gädke über das

fangs März blieh V. wegen Krankhei eettel als Nervenſchwäche bezeichnet wurde, dem Kontor fünf
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De Entrechtung des preußiſchen Volkes bel den Wahlen ſprecken

ird.
Studentiſche Arbeiterunterrichtskurſe zu Halle a. S. Wir

erhalten folgende Zuſchrift: Stärker als je iſt heute in allen
Volksſchichten das Streben nach Wiſſen und Bildung. Der
moderne Menſch gibt ſich nicht damit zufrieden, nach voll-
brachtem Tagewerk die Hände in den Schoß zu legen. Er will
Anteil nehmen an den geiſtigen Beſtrebungen, an den geiſtigen
Mächten unſerer Kultur. Wo aber findet der Mann aus dem
Volke die Stätte, wo ihm geboten wird, was er braucht: die
Kenntniſſe im Rechnen, in Geometrie und Algebra, Deutſch
und Erdkunde, Kenntniſſe, die ihm ſeit ſeiner Schulzeit längſt
wieder verloren gegangen ſind.

Dieſem Bedürfnis wollen die ſtudentiſchen Unterrichtskurſe
nachkommen, die in Halle ſeit nunmehr 256 Jahren beſtehen
und ſich in allen Kreiſen, namentlich beim Volke eines guten
Rufes, allgemeiner Beliebtheit und einer treuen Anhänger-
ſchaft erfreuen.

Hier wird in den Abendſtunden von 8 bis 10 Uhr Unter-
richt in den oben angeführten Fächern erteilt. Jedem Fach
werden einmal wöchentlich zwei Stunden gewidmet. Von den
einfachſten Grundtatſachen wird ausgegangen, ſo daß beſon-
dere Vorkenntniſſe abſolut nicht notwendig ſind. (Es laſſe
ſich niemand durch das Bedenken abſchrecken: Ach, ich kann ja
gar nichts mehr. Er ſoll es ja in den Kurſen wieder lernen.
In drei verſchiedenen Stufen wird Deutſch und Rechenunter-
richt erteilt, die normalerweiſe in drei Halbjahren abſolviert
werden, doch können Fortgeſchrittene auch auf Grund einer
beſonderen Prüfung in jede beliebige höhere Stufe aufge-
nommen werden. Als vierte Stufe iſt dem Rechenunterricht
Geometrie und Algebra, dem Deutſchen Literaturgeſchichte und
Stiliſtik angefügt. Der Natur der Sache nach iſt die Form
des Unterrichts eine möglichſt ungezwungene. Jeder Kurs hat
ſeinen Vertrauensmann, der als Vertreter aller Kursteilneh-
mer dem Leiter beratend zur Seite ſteht. Dadurch iſt allen
Teilnehmern die Moöglichkeit gegeben, ihren Unterricht ſelbſt
mit förderlich zu geſtalten und etwaige Wünſche zum Ausdruck
zu bringen. Außer den Kurſen finden Exkurſionen ſtatt, wer-
den Vorträge gehalten, und zur Pflege des perſönlichen Ver-
kehrs geſellige Zuſammenkünfte veranſtaltet.

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß die Kurſe an ſich ganz
und gar unentgeltlich ſind und nur zur Deckung der Unkoſten
(Reinigung der Klaſſenzimmer, Beleuchtung uſw.) 50 Pfg. pro
Kurs von jedem Teilnehmer erhoben werden. Für alles
Nähere ſei auf die ſpätere Veröffentlichung des Programms
hingewieſen. Mögen ſich wieder recht viele Teilnehmer an den

Kurſen einfinden. C. B.Hulleſches Adreßbuch. Der Nachtrag zum Jahrgang 1910
iſt ſoeben erſchienen und gelangt von heute an zur Ausgabe. Der-
ſelbe enthält alle ſeit dem Erſcheinen der Hauptausgabe ange
meldeten Geſchäftseröffnungen und Geſchäftsverlegungen ſowie die
Wohnungs- und Grundbeſitzveränderungen und bildet ſomit eine
weſentliche Bereicherung des Jahrgangs 1910. Der Nachtrag
wird in der Exvedition, Große Steinſtraße 11, an alle Beſitzer
der Hauptausgabe 1910 unentgeltlich verabfolgt.

Eine wichtige Entſcheidung fällte das hieſige Kaufmanns-
gericht in ſeiner letzten Sitzung. Jn das Kontor der Agenturen-
firma von Carlsburg u. Gittermann trat am 1. Jan.
der Handlungsgehilfe Voigt für einen Monatsgehalt von
100 Mk. ein. Nach der Behauptung v. Carlsburgs ſoll der
Handlungsgehilfe vor ſeinem Engagement ausdrücklich gefragt
worden ſein, ob er auch völlig geſund ſei. V. ſoll ſehr beſtimmt
geantwortet haben, daß er ſich durchaus geſund fühle. Nach
ſeiner Behauptung iſt dagegen eine derartige Frage nicht an ihn
gerichtet worden. Zeugen waren bei der Unterredung nicht zu
gegen. Schon kurz nach Antritt der Stellung ſoll die Leiſtungs-
fähigkeit des Kontoriſten erheblich zu wünſchen übrig gelaſſen
haben und „um 90 Prozent“ unter den geſtellten Anforderungen
geblieben ſein. V. beſtreitet das; zwei Monate lang ſei ihm
vom Buxeauvorſteher kein Tadel ausgeſprochen worden. An-z die auf dem Kranken-

Tage lang fern. Am 20. März bleib er wieder aus und iſt ſeit
dem bis jetzt noch nicht wieder ins Kontor zurückgekehrt. Nach
Anſicht des r wird ſein Leiden noch einige Wochen an-
halten, dann aber vorausſichtlich vorüber ſein. Am 22. März
ſprach der Generalagent die Entlaſſung des Erkrankten aus.
Der Kontoriſt focht dieſe vor dem Kaufmannsgericht als unbe
rechtigt an und klagte auf Weiterzahlung des Gehalts bis
1. Juli. Als Kündigungsfriſt war für das erſte Vierteljahr
monatliche vereinbart worden vom 1. April ab ſollte dann die
handelsgeſetzliche (ſechs Wochen vor Vierteljahrsſchluß) einge-
halten werden. Der Generalagent machte vor dem Kaufmanns-
gericht für die Berechtigung der Entlaſſung den Grund geltend,
der Kontoriſt habe bei ſeinem Engagement über ſeinen Geſund-
heitszuſtand wiſſentlich falſche Angaben gemacht. Offenbar ſei
er ſchon damals krank geweſen und habe ſeine Stellung leidend
angetreten, denn er ſei von Anfang an dem Bureauperſonal
durch ſein häufiges Hinausgehen und ſeine Apathie aufgefallen.
Der beklagten Generalagentur ſei es im vorliegenden Falle
nicht um die paar Monate Gehalt zu tun, ſondern um eine
prinzipielle Entſcheidung, die eventuell auch noch vor dem Land
gericht geſucht werden ſolle.

Das Kaufmannsgericht erklärte die e des Konto-
riſten für unberechtigt und ſprach ihm das eingeklagte Gehalt
bis 1. Juli zu. Der Nachweis, daß der Kontoriſt ſchon bei ſeinem
Engagegement und beim Antritt ſeiner Stellung krank ge
weſen ſei, ſei nach Anſicht des Gerichts von der beklagten
Generalagentur bisher nicht erbracht und wohl überhaupt nicht
mehr zu erbringen. Aber ſelbſt für den Fall, daß Kläger da
mals ſchon leidend geweſen ſei, habe er die Erklärung, er fühle
ſich geſund, ſehr wohl in gutem Glauben und ehrlicher Ueber
zeugung abgeben können, denn Nervenleidende täuſchten ſich,
wie dem Gericht aus Erfahrung bekannt ſei, ſehr leicht über
ihren ohnehin ar Schwankungen unterworfenen Zuſtand.
Um ein dauerndes Leiden ſcheine es ſich nach dem bisher Er
brachten nicht zu handeln. Die Leiſtungsfähigkeit des Konto
riſten in den erſten Monaten nach Antritt ſeiner Stellung
könne doch nicht ganz ſo mangelhaft geweſen ſein, wie die Be
klagte es jetzt darſtelle, denn es ſei dann doch auffallend, daß
ſie von ihrem für das erſte Vierteljahr ausbedungenen Rechte
monatlicher Kündigung keinen Gebrauch gemacht habe.

Von der Unterſuchungsſtelle für r Krankheiten
ſind im Laufe des Monats März 915 Proben aus dem Stadt-
kreiſe Halle unterſucht worden. Davon rührten 224 aus den
königlichen Kliniken, 79 aus Krankenhäuſern und 612 von prak-
tiſchen Aerzten her. U. a. wurden unter 135 Fällen, die aufTuberkuloſe zu unterſuchen waren, 30 mal Tuberkelbazillen nach
gewieſen, während von 585 diphtherieverdächtigen Unterſuchungs-
proben 185, von 21 typhusverdächtigen 10 bakteriologiſch ſicher-
geſtellt wurden.

Richard Wagner-Feſtipiele im Stadttheater. Für die Leitung
der Meiſterſinger von Nürnberg iſt Hofkapellmeiſter Franz Mikorey
vom herzogl. Hoftheater in Deſſau gewonnen worden. Den Ring
des Nibelungen dirigiert Kapellmeiſter Mörike. Für die Partie
der Helmwige in der Walküre und die Partie der III. Norn in
der Görterdämmerung iſt Frau a verpflichtet worden. Frau
Agloda hat dieſe beiden Partien bereits mit großem Erfolg bei
den letzten Baireuther Feſtſpielen verkörpert. Die Ausgabe für
Sonder Abonnements Ring des Nibelungen, die auch zum Bezug
des gleichen Platzes für Die Meiſterſinger berechtigen, dauert bis
inkl. 20 April. Beſtellungen auf Einzelabende können vorher
nicht berückſichtigt werden.

Stadttheater. Repertoir: Freitag Gaſtſpiel Alfred Landoryvom Hoftheater in Mannheim Die luſtige Witwe. Danilo:
Herr Landory. Sonnabend Romeo und Julia (zum letzten
Male). Romeo: Herr Dr. Tyndall. Schülerkarten a 1,10 an der
Tages und Abendkaſſe. Sonntag nachmittag 32 Uhr Fremden-
Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen Der fidele Bauer. Abends
7/2 Uhr DoppelVorſtellung: Die Regimentstochter, hierauf
Der dunkle Punkt.

t
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z Anmendvor und Umdegehd, a. Aptit. Der Lorarkamsf
dauert unverändert fort. Die Herren Wirte glauben es

nd noimmer nicht nötig zu haben, ſich mit der Arbeiterſchaft zu
ſtändigen. Unterſtützt werden ſie in dieſer Meinung leider
von einigen organiſierten Arbeitern, welche ihnen hilfsbereit
unter die Arme greifen. Was für einen Begriff haben wohl
dieſe Leute von der Organiſation. Es ſind dies in Beeſeneinige Bergleute und in Oſendorf zwei ne Jn dan-
kenswerter Klarheit zeigt jetzt auch der Cſangverein Har-
monie zu Oſendorf ſein wahres Geſicht. Trotzdem ſein Ver
einslokal (Kirchhoff) freigegeben worden iſt, halten es die in
ihm 13 Quertreiber für nötig, Sonntag, den

itzing ſchen Lokale einen Ball zu veran
ſtalten. Sie beweiſen dadurch ihre Rückſtändigkeit und ihreFeindſchaft gegen die Beſtrebungen der Arbeiterſchaft. gie
werden dieſen Muſterpatrioten endlich beweiſen, daß in un-
ſerm Proletarierorte kein Platz für derartige Klimbimvererne
iſt. Neugierig, wie wir nun einmal ſind, werden wir uns am
Sonntag die Freunde dieſer Eigenbrödler recht genau anſehen.

Teicha u. Umgegend, 14. April. Die Lokal kommiſſion
der organiſierten Arbeiterſchaft verbreitet dieſer Tage ein Flug-
blatt in unſern Ortſchaften, welches zur Unterſtü ung des
Lokalkampfes auffordert. Noch immer müſſen ſich die zahl
reichen Arbeiter in unſern Ortſchaften gefallen laſſen, daß
ihnen zu Verſammlungs-, alſo zu Bidungse- und Aufklärungs-
zwecken kein Lokal zur Verfügung ſteht. Dieſer Zuſtand iſt un
erträglich. Es kann ihm ein Ende bereitet werden, wenn die
Arbeiterſchaft in der Durchſetzung ihrer Rechte einig iſt. Zu
nächſt kommt das Lokal des Herrn Gottſchalkin Löb-
nitz in Betracht, der auf den Verkehr organiſierter Arbeiter
angewieſen iſt. Jhn gilt es daher zu veranlaſſen, daß er ſein
Lokal hergibt. Er kann es, ohne irgendwelche Einbuße zu er
leiden. Jm Gegenteil, durch die Hergabe würde ſein Verdienſt
ſich ſicher heben. Solange er es verweigert, muß die Arbeiter
ſchaft annehmen, daß ihm an ihrem Beſuch nichts liegt und
wird ſein Lokal meiden. Auch die Arbeiter in Halle wollen ihr
Augenmerk auf dieſes Lokal richten und ſeinen Beſuch, da auch
ſie nicht gern geſehen werden, meiden.
Bruckdorf, 14. April. Gemeinderatsſitzung findet am

Freitag, den 15. April, im Walterſchen Gaſthof hierſelbſt ſtatt.
Nietleben, 14. April. Das rechte Bein zerſchmettert.

Am Dienstag vormittag verunglückte der Bergmann Otto Engel-
hardt von hier, beſchäftigt auf dem Tagebau der Pfännerſchaft-
lichen Grube AltZſcherben, ſehr ſchwer. Durch einen Erdſturz
wurde ihm das rechte Bein zerſchmettert. Er wurde dem Berg-
mannstroſt zugeführt. Der Erdrutſch iſt nur möglich, wenn die
Sicherheitsvorſchriſten verletzt ſind. Genaue Unterſuchung wird

Stadt Cheater.
La Traviata. Oper von G. Verdi. Mit dem Trouba-

dour faſt gleicher Zeit entſtanden, 551 La Traviata im
ſchroffſten Gegenſatz zu dieſer Oper. m Troubadour eine
wild-leidenſchaftliche, glutvoll-ſinnliche, in Traviata eine zarte,
innig-ſchwermütige Muſik. Und nicht zuletzt legt der Umſtand,
zwei ſo r r Werke nebeneinander ſchaffen zu
können, Zeugnis ab von der Vielſeitigkeit des ſchöpferiſchen
Genies und der Größe des italieniſchen Meiſters. Ein weniger
Großer hätte ſich kaum an die Vertonung eines ſo heiklen, auf
der Bühne durchaus nicht anziehend wirkenden Sujets heran
gewagt, wie es La Traviata zugrunde liegt. Die wunderbar
innige, empfindungsvolle, die Handlung idealiſierende und
verklärende Muſik Verdis läßt ſolche unangenehme Empfin-
dungen z nicht aufkommen. Sie reinigt und läutert, macht
aus Schlacken Gold, mildert und verſöhnt und läßt uns ent-
e Wirklichkeit nur als einen ſchwermütigen Traum emp-
inden.
Dieſer Eindruck wurde durch eine wirklich gute Aufführung

noch erhöht. War der Benefizabend des Künſtlerpaares Boe r
Gruſelli Peg unmittelbare Veranlaſſung zu der Auf-
führung, ſo iſt doch das Verdienſt nicht zu gering zu bemeſſen,
das Eduard Mörikes glänzende muſikaliſche Leitung
daran hat. Alice v. Boer hatte ſich der Violetta Valery
mit großer Liebe angenommen. Von einem Aufgehen in der
Rolle zu reden, hieße dennoch zuviel geſagt; dieſes Gefühl
hatte man nur in der Schlußſzene, wo ihr Spiel wirklich er-
greifende Form annahm. Die ſchwermütige Stimmung des
unglücklich liebenden, todkranken Weibes wußte ſie überhaupt
beſſer zu treffen, als die leichte unbekümmerte Fröhlichkeit der
Courtiſane. Bis auf etliche unreine Töne überraſchte die
Künſtlerin auch geſanglich wieder durch eine außergewöhnliche
Friſche und Ausdauer. Von dem andern Benefiziant des
Abends, Fritz Gruſelli, iſt nur zu ſagen, daß er ſich an
der beſcheidenen Rolle des Gaſton genügen ließ. Dagegen
zeigte Julius Barrés als Alfred Germont wieder ſein gan-
zes Können. Auch Franz Frank fand als Vater Germont
warme, echte, zu Herzen gerne Töne. Die übrigen kleineren
Rollen waren zweckmäßig beſetzt mit den Damen Sebald
(Flora), Fiebiger (Annina) und den Herren Birkhol z,

umann und Raven. Der Regie Theo Ravens wie
den Leiſtungen des Chores ſei noch anerkennend gedacht.
Ernſten Tadel hingegen verdient das vorlaute Banauſentum
das mit ſeinem ſtumpfſinnig geſpendeten Beifall immer ſchon
vor Aktſchluß einſetzen muß. Daß es den Benefizianten bei
der großen Zahl ihrer Verehrer nicht an den bei ſolchen Ge-
legenheiten üblichen Ehrungen feh''e, iſt überflüſſig zu ſagen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 13. April.

Fahnenflucht. Der 21 Jahre alte Oekonomiehandwerker
Karl Bär, der als Schuhmacher beim Bezirkskommando
Bitterfeld ſeine Dienſtzeit abſolvierte, kam am 2. März d. J-
auf den Gedanken, den Dienſt zu verlaſſen und nach Amerika
zu reiſen. Um ſich mit Geldmitteln für die Fahnenflucht zu
verſehen, unterſchlug B. einen an einen Buchbindermeiſter ab-
zuliefernden Geldbetrag und den Lohn für eine am Bezirks-
kommando beſchäftigte Arbeiterin. Von einem alten Jnvali-
den erhielt B. das Quittungsbuch, um die Monatspenſion in
Höhe von zwölf Mark mitzubringen. Bereits im Oktober
vorigen Jahres wurde ihm von einem zur Reſerve abgehenden
Kameraden ein Zivilanzug zur Expedition mit der Poſt über-
geben. Das Abſenden des Anzuges „vergaß“ der junge Menſch
jedoch. Mit dem „vergeſſenen“ Anzuge begab ſich B. in ein
Gebüſch bei der Stadt, huſchte aus der Uniform in den Zivil-
anzug und begab ſich zu Fuß nach der nächſten Eiſenbahn-
ſtation, um über Hannover nach Bremerhaven zu reiſen. Die
Uniformſtücke und die Aktentaſche des Bezirkskommandos ließ
B. an Ort und Stelle liegen. Von Bremerhaven erhielt die
Braut des Deſerteurs einige Karten, daß es bald nach Amerika
gehe, auch der Kameraden gedachte er in einem Kartengruß.
Die Seefahrt wurde jedoch zu Eſſig, denn in Leer wurde B.
feſtgenommen und hatte ſich nunmehr vor dem Kriegsgericht
wegen Fahnenflucht, Unterſchlagung in mehreren Fällen, Be-
lügens eines Vorgeſetzten und Preisgabe von Dienſtgegen-
ſtänden zu verantworten. Der Angeklagte entſchuldigte ſeine
Flucht damit, daß er Angſt vor Beſtrafun gehabt habe. Er
hatte nämlich bei einem Schuhmacher Schulden gemacht. Die
unterſchlagenen Beträge ſind ſeitens der Angehörigen erſetzt
worden. Das Urteil lautete auf insgeſamt acht Monate Ge
fängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten-
ſtandes. Der Ankläger hatte neun Monate beantragt.

Der ordnungsliebende Stubenälteſte. Der im dritten Jahre
dienende Küraſſier Karl Hupe von der vierten Schwadron
des 7. Regiments in Halberſtadt kam am 13. Februar vom
Urlaub ſpät in ſeine Stube und fand auf ſeinem Bett einen
Extradegen. Da H. Stubenälteſter war und wegen Vorkomm-
niſſen in der Stube bereits nachexerzieren mußte, nahm er den
Degen und legte ihn in ſeinen Spind, um herauszubekommen,

wer hier ſo bumittlich geweſen ſei. Der ſo ordnungsliebende
Stubenälteſte rückte den 1 aber trotz mehrmaligen Nach-
fragens nicht heraus weshalb Anklage wegen Diebſtahls gegen
ihn erhoben wurde. Erſt einen Monat nach dem Verſchwinden
des Degens gab er denſelben zurück. Eine Abſicht der recht
widrigen Zueignung konnte dem Vergeßlichen nicht nachge-
wieſen werden. Das Kriegsgericht nahm nur militäriſche
Interſlagnng als erwieſen an und erkannte auf drei Wochen
Mittelarreſt. Zur Verhandlung waren wieder viele Küraſſiere
der bekannten vierten Schwadron als Zeugen geladen.

Wegen einer Kleinigkeit. Gelegentlich eines Appells hatte
der ſeit Oktober dienende Füſilier Kurt
10. Kompagnie Füſilierregiments 36 in Halle ein angeblich
nicht ſauber eingehülltes Soldbuch vorgezeigt. Der 20 Jahre
alte Unteroffizier Dipus riß den Umſchlag ab und befahl dem
Rekruten, einen neuen Umſchlag für das Buch anzufertigen
und dasſelbe andern Tags vorzuzeigen. Hierüber wurde der
Musketier ärgerlich und ließ die Worte fallen: „Da kann er
ſicher ſein, daß ich morgen auch ſo komme.“ Dieſe Aeußerung
hatte der Unteroffizier D. gar nicht gehört, nur der Unter-
offizier Zeiſig, der den Mann auch auf die Anklagebank
brachte. Der angeklagte Rekrut will die Aeußerung nur zu
ſeinem Nebenmann geſagt, alſo den Unteroffizier gar nichtgruin haben. Wegen Achtungsverletzung vor verdnmelier

annſchaft wurde auf 14 Tage ſtrengen Arreſt erkannt.

Mllerlei.
Opfer der Arbeit eDortmund, 13. April. Auf dem Marlinsberg der Dort-

munder Union wurde der Arbeiter Ferlberg von umher-
ſpritzenden glühenden Eiſenmaſſen am ganzen Leibe ſo ſchwer
verbrannt, daß er kurze Zeit darauf verſtarb.

Zu dem Unglück auf Zeche Lukas wird noch berichtet, daß
nunmehr auch der Bergmann Palani ſeinen Verletzun-
gen erlegen iſt. Das furchtbare Unglück hat ſomit drei
Todesopfer geſordert.

Kattowitz, 13. April. Auf dem Richterſchacht in Katto-
witz ſtürzte der Bergmann Milerski in den Förder-
ſch acht. Er wurde als zerſchmetterte Leiche aufgefunden.

Eſſen, 14. April. Auf der Zeche Emſcher und Lippe
Den zwei Bergleute verſchüttet. Beide fanden den

od.
Philadelphia, 14. April. Jn Eaſton (Pennſylvanien)

iſt infolge einer vorzeitigen Exploſion in einem Stein-
bruch der Nazarat Portland-Cemeni-Co. eine Steinwand von
ungeheurer Schwere niedergeſtürzt; ſie begrub eine ganze
Kolonne Arbeiter, die keine Zeit zur Rettung fand. Bis
geſtern nachmittag wurden 12 Arbeiter mit zerquetſchten Kör-
pern aus den Trümmern hervorgezogen.

Mutter und Kind verbrannt.
Köln, 13. April. Jn Rees am Niederrhein entſtand heute

vormittag in dem Hauſe des Sattlers van der Moetter ein
Feuer. Die Frau des Sattlers, die erſt vorgeſtern einem
Kinde das Leben gegeben hatte, verbrannte mit ihrem Kinde,
bevor jemand den Brand bemerkte. Drei Feuerwehr-
reute, die die Frau zu retten verſuchten, wurden von „ein-
ſtürzendem Gebälk getroffen, und man konnte ſie nur
ſchwer verletzt bergen.

Brandkataſtrophe.
Neuhaven, 14. April. Jnfolge einer Exploſion, die ſich

im Gefängnis von Neuhaven (Amerika) in einem Arbeits-
raum der Gefangenen ereignete, entſtand ein ausgedehnter
Brand. Die Gefangenen mußten aus dem Gefängnis ge-
führt werden. Sechs Feuerwehrleute fanden bei den Löſch-
arbeiten den Tod. eine Anzahl erlitten Wunden. Der ent
ſtandene Schaden beläuft ſich auf 175 000 Dollars

Exploſion.
Bochum, 18. April. vormittag iſt in den Betriebs-

räumen der Chemiſchen Jnduſtrie, Aktiengeſellſchaft in der
Abteilung für Schwefelſäure- und Teerfabrikation aus bisher
unbekannter Urſache ein großer Brand ausgebrochen, welcher
die geſamten Anlagen gefährdet. Man glaubt, daß das Feuer
durch eine Exploſion, hervorgerufen durch Probeverſuche mit
Naphthalin-Feuerung entſtanden iſt wobei ſich die entwickelten
Gaſe entzündet haben müſſen. Der ganze Dachſtuhl der
Fabrik iſt bereits ausgebrannt. Bei dem Brande haben einige
Feuerwehrleute ſchwere Brandwunden erlitten.

Kohlengasvergiftung.
Poſen, 13. April. Jm Geſindehaus auf dem Dominium

Thereſienſtein wurden drei junge Mädchen durch ausſtrömende
Kohlengaſe betäubt:; eines der Mädchen konnte wieder ins
Leben zurückgerufen werden während die anderen beiden nicht
mehr zum Bewußtſein kamen.

Gewerkſchafts-RKartel! Halle.
Sitzung vom 8. April 1910.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Verlag der
Sozialiſtiſchen Monatshefte ladet in einem Schreiben zum
Abonnement ein. Beſtellungen werden in der Vollsbuchhand-
lung, Harz 42-43, entgegengenommen. Jm Verlage des Ge-
noſſen Adolf Thiele, Bernhardyſtraße, iſt eine allen ge-
werkſchaftlich organiſierten Arbeitern ſehr zu empfehlende
Broſchüre Aus Mansfelds Ehrentagen zum Preiſe
von 50 Pf. erſchienen. Vom Genoſſen Un deutſch iſt die
Abrechnung des Bezirksſekretariats eingegangen. Am
25. April 1910 findet ein außerordentlicher Gewerkſchaft s-
tktongreß ſtatt, der Stellung gegen den neuen Entwurf der
Reichsverficherungsordnung nehmen ſoll. Genoſſen, welche
gewillt ſind, einem Arbeiter-Abſtinentenbund mit zu gründen.
werden gebeten, ihre Adreſſen beim Genoſſen Saalfeld, Richard
Wagnerſtraße 2, niederzulegen.

2. Die diesjährige Maifeier. Genvpſſe Güldenberg
gibt bekannt, daß der Partei- und Kartellvorſtand dieſerhalb
eine gemeinſchaftliche Sitzung abgehalten haben und ſollen
die Veranſtaltungen in folgender Weiſe ſtattfinden. Sonntag
vormittag Verſammlungen und nachmittags von 3 Uhr ab die
allgemein übliche Feier Ferner ſoll um einen Umzug nachge
ſucht werden. Genoſſe Krauſe regte an, daß ebenfalls im
Letzten Dreier Veranſtaltungen getroffen werden was auch
Unterſtützung fand. Des weiteren wurde noch vom Genoſſen
Krauſe gewünſcht, daß während der Veranſtaltungen im
Saale am Büfett nur an die Kellner Getränke verab-
reicht werden ſollten.
3. Das diesjährige Gewerkſchaft s feſt. Vom

Vorſitzenden wird mitgeteilt, daß unſer Gewerkſchaftsfeſt am
Sonntag, den 10. Fuli, ſtattfindet und auch dieſes Jahr ein
Um zug nachgeſucht werden ſoll. Ferner wurden die Genoſ-
ſen Schmidt, Berbig, Löffler, Krauſe und Nico-
lay als Feſtkomitee- Mitglieder gewählt.

4. Verſchiedenes. Genoſſe Kuiſchbauch teilt mit,
daß die Barbiergehilfen beabſichtigen, in eine Lohnbewegung
einzutreten. Vom Genoſſen Krauſe, Tabalarbeiter, wird
die Entſtehung der Differenzen bei der Firma Barthel und
Naether, Rudolf Haymſtraße, geſchildert und erſucht, die ſchon
ſo ſchwer gedrückten Tabakarbeiter nach jeder Richtung hin zu
unterſtützen. Genoſſe Güldenberg bringt zur Sprache

im Verſammlungsbericht der Töpfer kritiſiert worden,
3daß der Kartellvorſtand in der Hauptſache aus Beamten be-

ſtehe. Eigentümlich berühre es, daß der Vertreter der Töpfer
vor der Wahl ſeine Bedenken nicht geäußert. Uebrigens ſei
der geſamte Vorſtand gern bereit, ſofort zurückzutreten, ſofern
dies gewünſcht würde. Genoſſe Krauſe iſt, da der Vorſtand
allezeit ſeine volle Pflicht und Schuldigkeit getan hat, der Mei-
nung, daß die Genoſſen nicht zurücktreten ſollen, was allge.
meine Zuſtimmung fand. Die Dachdecker teilen mit, daß ſie
in eine Lohnbewegung zu treten gedenken und erſuchen, bei

Peter von der

allen Dachdeckern nach der Kontrollkarte zu fragen. Ebenſo
beabſichtigen die Bäcker, welche bereits in vielen Orten in
Lohnbewegungen ſtehen, auch hier in eine ſolche einzutreten.
Ferner machen ſie auf das arbeiterfreundliche Trei-
ben des Obermeiſters Günther, Zenkerſtraße, ſowie des
Bäckermeiſters Fleiſcher, Böllbergerweg, Ecke Ludwigſtraße,
welche keine organiſierten Bäckergeſellen in ihren Betrieben
dulden, aufmerkſam. Genoſſe Buſſian gibt den Bericht
über die Tätigkeit der Herbergskommiſſion im erſten Quartal
1910. Genoſſe Keimling erſucht bei Bedarf von Pflanzen
nur dort zu kaufen, wo organiſierte Gehilfen beſchäftigt ſind.

Präſenzliſte: Anweſend waren 66 Delegierte, ent-
ſchuldigt fehlten: Bandermann und Brauns, Bauarbeiter;
Günther, Buchdrucker Schleich, Fabrikarbeiter; Selle, Jſo-
lierer; Gröbel, Metallarbeiter; Scheufler und Titze, Schmiede
Kühne, Steinarbeiter; Kleeis, Kaſſierer; unentſchuldigt fehl-
ten: Hirſchfeld, Fleiſcher; Lentſch und Oſterloh, Kupfer-ſchmiede; Petſche, Maler Reichmann, Maurer Rehahn, Satt-

ler; Beckler, Tapezierer. D.Nachſchrift: Als viertes Mitglied der Jugendkommiſſion war
der Genoſſe Hermann Petſche, Kellnerſtraße 10, in der
Februarſitzung gewählt.

Verſammiungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-

finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

Eine Gaukonferenz der Schuhmacher (Thüringen und Pro-
vinz Sachſen) tagte am 3. April im Volkshauſe zu Weimar.
Vertreten waren außer zwei Gauverwaltungsmitgliedern und
einem Vertreter des Hauptvorſtandes 34 Zahlſtellen mit 7068
Mitgliedern durch 54 Delegierte, nicht vertreten waren fünf
Zahlſtellen mit 84 Mitgliedern. Der Gauvorſitzende JllI-
mer-Halle, führte zu dem gedruckt vorliegenden Bericht aus,
daß es trotz der Kriſenjahre rüſtig vorwärts gegangen, ſo daß
cine Mitgliederzunghme von 624 zu verzeichnen ſei. Nach einer
ſtatiſtiſchen Aufnahme wären im Gau 14550 Schuh und
Schäftearbeiter und -Arbeiterinnen ermittelt worden und
wären wir demnach zu 49 Prozent organiſiert, was auf das
KHKonto der rührigen Tätigkeit der Kollegen in den Verwaltun-
gen, welche vom Gauvorſitzenden in jeder Weiſe unterſtützt
wurden, zu ſchreiben ſei. Differenzen, Lohnbewegungen und
Streiks gab es eine ganze Reihe zu erledigen, in den meiſten
Fällen gelang es, auf Grund der guten Organiſation, Ver-
ſchlechterungen abzuwehren, auch wurden in einer Reihe von
Orten Lohnerhöhungen erzielt und Tarife abgeſchloſſen ſowie
Maßregelungen zurückgewieſen. Aus den Berichten der
Delegierten war zu entnehmen daß überall Arbeitsfreudigkeit
vorhanden iſt und daß man ſich darin einig iſt, daß nur durch
gemteinſame Solivartiut ver Sieg erruligen ren in.

Anträge an den Verbandstag in Köln a. Rh., welche haupt-
ſächlich das Unterſtützungsweſen betreffen, ſtanden zur Ver
handlung. Ein Vorſtandsantrag, welcher die Einführung
einer ſechstägigen Karenzzeit bei Arbeitsloſigkeit verlangt,
wurde in der Form, daß nicht ſechs, ſondern drei Tage als
Karenzzeit geſetzt werden, angenommen. Bisher wurden die
erſten drei Tage, wenn die Arbeitsloſigkeit dieſe Zeit über-
dauert, mitbezahlt. Ein anderer Antrag, welcher einſtim-
mig zur Annahme gelangte, beauftragt den Zentralvorſtand,
eine allgemeine Lohnſtatiſtik unter den in Deutſchland in der
Schuh- und Schäftefabrikation ſowie in den Werkſtätten be-
ſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen vorzunehmen. Weiter
wurde von mehreren Delegierten angeregt, daß ſie es als gut
befinden würden, wenn der Gauvorſitzende alle Jahre eine
Agitationstour im Gau veranſtalten würde. J.

Arbeiter -Radfahrerbund Solidarität. Gau 17. Bezirk 2.
Jn Schmidts Gaſthof in Molmedk bei Hettſtedt fand am
3. April eine Bezirksverſammlung ſtatt. Faſt alle dem Bezirk
angehörenden Vereine waren vertreten, nur Alsleben, Höhn-
ſtedt, Heddersleben und Schraplau hielten es nicht für not-
wendigz, einen Delegierten zu entſenden. Gauleiter Bander-
mann-Halle, war gleichfalls anweſend. Aus den Berichten
der einzelnen Vereine war zu entnehmen, daß überall Fort-
ſchritte gemacht wurden. Der Jahresbericht des Bezirksleiters,
Genoſſen Reich, war zufriedenſtellend. Die Vereinszahl ſtieg
von 9 auf 12, die Mitgliederzahl von 246 auf 320. An Ein-
gängen waren zu verzeichnen 26 Briefe, 28 Karten, 6 Druck-
ſuchen, 3 Palere, 2 Gelbſendungen; an Ausgängen: 46 Briefe,
43 Karten, 23 Druckſachen, 1 Paket. Eine Bezirkstour wurde
gefahren. Der Kaſſenbericht ergab eine Einnahme von 56,98
Mark und eine Ausgabe von 50,67 Mk., Kaſſenbeſtand 6,31 Mk.

Gauleiter Bandermann erſtattete den Bericht von der Gau-
leiter- Konferenz in Berlin und erläuterte in ausführlicher
Weiſe den Statutenentwurf des Bundesvorſtandes. Die Ver-
ſammlung erklärte ſich mit der Abhaltung der Gauleiter-Kon-
ſerenz, ſowie mit dem Prinzip einer ſtrafferen Zentraliſation
einverſtanden. Jedoch mit einer Beitragserhöhung, Anſtel-
lung der Gauleiter und Vergrößerung der Gaue, iſt die Ver
ſammlung nicht einverſtanden. Die Abänderungsanträge zu
den 88 6 und 7 des Bezirksſtatuts werden dem Gautag über-
wieſen. Zum Gautag delegiert werden die Genoſſen Wieprich-
Gonna, Bechſtedt und Saul-Sangerhauſen. Ein Bezirksfeſt
abzuhalten, wurde abgelehnt. Genoſſe Reich wurde zum Be-
zirksleiter einſtimmig wiedergewählt. Die nächſte Bezirksver-
ſammlung ſoll in Allſtedt abgehalten werden. Nach kurzem
Reſumee über die Verhandlungen ſchloß Bezirksleiter Reich
mit kräftigem Friſch auf! die Verſammlung. P. S.

Wittenberg. Kartellſitzung. Der Vorſitzende teilt mit,
daß in nächſter Zeit eine öffentliche Verſammlung für Kranken
kaſſenmitglieder im Kronprinz zu Klein- Wittenberg ſtattfindet,
in welcher Genoſſe Fräßdorf-Dresden über die neue Reichsver-
ſicherungsordnung ſprechen wird. Sodann gab der Vorſitzende
den Jahresbericht von 1909. Diskuſſion fand nicht ſtatt. Der
Kaſſierer bemerkt, daß die Einnahmen und Ausgaben im letzten
Jahre gegen die des Vorjahres weſentlich e ſind, was
alſo von einem Vorwärtsſchreiten in der Mitgliederzahl zeugt.
Nach kurzer Debatte wurde dann beſchloſſen, den Bericht wieder
in Druck zu geben. Als Beiſitzer und Bibliothekar wurbe Ge-
noſſe Lempke gewählt. Betreffs der Maifeier ſoll in nächſter
Sitzung eine Kommiſſion gewählt werden, welche gemeinſchaft-

lich mit der Partei die dazu erforderlichen Vorarbeiten zu be
ſorgen hat. Das volle Reſultat der Arbeitsloſenzählung konnte
nicht bekannt gegeben werden, da einige Gewerkſchaften ihre

ulinte dem Vorſitzenden noch nicht zugeſandt haben. Auch
hatten einige der Gewerkſchaften ihre Pflicht in dieſer Sache

icht getan. Da in letzter Sitzung der Boykott des Bieres und
der übrigen Brarereiprodukte der Brauerei Hoch beſchloſſen
wurde, ſo kam es zu einer längeren Debatte, da einige Gewerk-
ſchaften ſich nicht an dieſen Beſchluß halten. Ein Genoſſe rügte
den ſchwachen Beſuch der letzten Generalverſamlmung des
Sparvereins Volkshaus und teilte mit, daß der Zinsfuß not-
gedrungenerweiſe von 4 auf 326 Prozent herabgeſetzt werden
mußte. Hierauf erfolgte Schluß der Sitzung. K.

Taucha. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
3. April hielt der Verein ſeine Monatsverſammlung ab, in
welcher der Kaſſierer die Abrechnung vom dritten Quartal
1909-10 unterhreitete. Hiernach wurde Stellung zur Maifeier
genommen. Es wird eine öffentliche Verſammlung und abends
ein Kränzchen beſchloſſen. Hierzu wurde noch eine Kommiſſion
beſtimmt, welche für die weiteren Regelungen zu ſorgen hat
Unter Verſchiedenem wurde noch über Vereins- und Ortsange-
legenheiten diskutiert.

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
Auf Liſte 72 26, Liſte 202 7,75; auf Liſte 197 von Arbeitern

des Halleſchen Gußwerks (Fritz Böhme u. Ko.) 13, auf Liſte 83

(17. Diſtrikt) 8,10 Mk. Reiwand,

z



Wir haben bei unseren Zusammenstellungen den Wünschen unserer w. Kundschaft Rechnung

setragen und leisten wir in Bezug auf Qualität und Preiswürdigkeit Hervorragendes.
Der Verkauf beginnt Sonnabend den 16. früh 7 Uhr.

Sewen don he Ah Wenn
der Stadt Merſeburg.
Mittwoch den 18. Mai 1910 abends s Ahr

im Reſtaurant „Gute Quelle“:

7 GeneralVerſammlung. sEtwaige Anträge ſind gemäß S 52 des Statuts W ift-

lich bis zum 3. Mai ds. Js. abends 6 Uhr an den unterzeichneten Vorſitz enden einzureichen.

Merſeburg, den 12. April 1910.
Der Vorſtand. Thiele, Vorſitzender.

Delites el
Sonntag den 17. April er. abends

im Lindenhof:

Grosser Theater-Hbend,
veranſtaltet vom Bildungs- Ausſchuß des Gewerkſchafts-Kartells.

Zur Aufführung kommt:
Bas Gretel vom Erlengrund.

Singſpiel in 1 Akt.
2. Der Reichtum des Arbeiters,

Volksſtück mit Geſang in Akten.
Nach dem TheatMKraänmh e

freie urnerschaft et u Ung. M Zeih.
Sonnabend d. 76. April 7919 im Preuss, Hof
Abemci Unterhaltung

bestehend in Konzert, n und Balkt.Zur Auffilirung gelangen u. a. „Die Brüder“, Einakter,
turnerische Auffünrungen, grosser Kostüm- -Reigen.

Alle Mitglieder und deren Angehörigen sowie allevisher Eingeladenen laden hierzu frocatſtanse ein

Welw- Sohulze. Der Furnvat.
S S Ohne Einladung Kein u tS. Se etans Punkt S Uhr. 3 Uhr

a T a

Sonntag, den 17. April 1910, von nachmittags 4 Uhr an:
Cuterdaltungs-Nuxin und turuerivete ſorträge.

Von abends 7 Uhr an:

Grosse Zall-Mustſe.
Hierzu ladet freundlichſt ein Otto Menzel, Gaſtwirt.

Arbeiter -Radetrer- Oorein perten

u unserem am Sonntag den 177. Aprii im Baum schenGasthofs stattfindenden

Frühlingsfest
ladet die Werten Mitgliede die organisierte Arbeit ruftfreundlichst ein Der Vors and.

S Anfang 5 Vhr nachmittags.

Gasthof W aählte.
Sennabend den 16. April abends s Uhr

Grosse Gala-Vorsteliung
der allge mein bel iebten und br illaRichard Brauneg 5àäner und Surles en.

Leipziger Herren Snasembles erſten Ranges.
Entree im Vorverkauf 40 an der Kaſſe 50

Hierzu l laden ergebenſt ein G. Schurz. Die Direktion.

ersehurg o Kaler Oilhem. Ball
Sonnabend den 16. und Sonntag den 17. April

kartzeturg de Gelpreis-Kegelns
Preiſe 75, 50, 30 Mark.

r, sowie
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X

e
Berliner pres O vig,

Wiener Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Dir Polßohnchhandlung, Halle a. S.,

Harz 4243.e
s Rahatt in maros,

Empfohle jeden Freitag und Dienstag frisch

IKleinfleiseh,
gepökelt, Pfund nur S er.

h. Relamae, Arthur Bact Filnle,
W nansfeiderstrasse 7.

5 Rabatt in Markon,

9

h
72. r

Au 2

h

40

Rohe u. ſerri ige Einzenelie zu kl. Dampfmaſch.
bis 1/2 PS.,

ſowie dazu paſſende Kefſel u. Armaturen. Rohe u. fertige Teile
zu kl. Dynameos m. fertigem Kollektor, ſowie dazu paſſ. Schalttafel.
Rohe u. fertige Teile zu kl. Gas- u. Benzinmotoren dis

tieinr. Bültermann, Ammendorf-Radewell, Po1. Hallssche Rindlersehlä chterei
Jnhaber: Richarel Hummei,

e nur Magdeburgerftr. 23 (vis-à-vis Walhallc

wyfehlt bestes Rincefleisch
ohne Knochen 70-75PF. Suppenfielschso-6 Pf.

aſWoa EEEnEn—S[STr Impfe
täglich in meiner Sprechſtunde von 8--9 Uhr vor-

mittags und 4——-5 Uhr nachmittags.

Dr. Salhhuurnng mann, n

Her yenschnahe
und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber and
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumz ter zur Verbütung and
Heilung von Gehirn- und Räekennarkiiz-Erschönfnung. vor
auf einzelne Organe Koaurentriorten Merven-ZAerriite ung
und deren Folgerzustäuecde.,
gesundheitlichen Nutzen.

Von geradezu qasehätzbarem
Gegen M. 1.60 Briefmarven franko zu

beziehen von Dr. med. Raumer Nachf. Genf 240 (Sckweixz).

Biblische Geschichten.
Beiträge zum geschlchtlichen Verständnls Ger Relfglon.

Von Max Haurenbrecher,
Heft Schöpfungsgeſchichten.

Sintflutgeſchichten.
Erzvätergeſchichten.
Mofſesgeſchichten.

h

Das ſogenannte Geſetz Moſes.
Die Propheten.
Die Entſtehung des Judentums.
Auferfſtehungsgeſchichten-
Weihnachtsgeſchichten.

10. Der geſchichtliche Jeſus.
R Preis pro Heft 40(Jedes Heft iſt für ſich abgeſchlo en

Volks Buchhandlung.
Guter welser Spitz

Hund oder Hündin) z. k. geſucht.
Richter, Charlottenſtr. 16, H. II.

Wiere den u Abratrfervel
abzugeben

xs. Trotha, Trothaerſtraßze 14.

Buchkührung
für Konsumvereine.
Bearbeitet von J. Heins,
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Harz 42/43.

Wohnungs Anzeigen
Schöne Wohnung, 4 Zim., Küche,

Bad, Balkon u. IJnnenkloſett an ruh.
Leute per 1. VII. zu vrm. Zu beſich-
tigen u. zu erfr. Angerweg 45, pt. I.

e

n

3 3o
Paul Kreutzmann. S r

e eeeeeroreeeeeeee

für gutes
Wirtſchaften

liegt nur in der
richtigen Wahl der

fjaushaltsbedürfniſſe.
Zum Kochen, Braten u.

Backen ſowie als Brotauf-
ſtrich läfßt ſich die teure Butter

vorzüglich erſetzen durch die
van den Berg ſchen Margarine-

Marken

Slever Stolz
Vitello.

In allen einſchlägigen 6eſchäſten erhältlich.

Brunn, 1 M.

Staudesamt Weißenfels

vom 4. bis 10. April.
Geboren: Konditor Forner S.

Maſchinenführ. Lorenz S. Zwicker

Schaller S. e Werner S.
Arbeit. Schmutzler S Arbeiter
Keck S. Schloſſer Röhnert T
Arbeiter Schmeißer T. Arbeiter
Zweig T. Maurer Ronn
T. Arbeiter Kirſten T. Knu
Gehre TEheſchite ungen: Regiſtrator

eyer und Jda Urſinus.en u. Elſa Kramer

er m urdMinna Leithold. Schneider
tas und Roſa Senebald. Buch
halter Schmidt und
Müller. Fleiſcher Bittner und
Anna Schade. Kürſchner Wieſeler

Pauline r Arbeiter
ramann un eneSteinmetz Weber und r

Kohlbach. Aſſiftent e(Wernshauſen)u. Helene
Lehrer Prell Serge W
Hiller. Arbeiter
kau) und BertaGeſtorben: Arno Böhme, m
Pauline Löwe, wer Margarete
Liebau, 18 T. Ludwig Sprenger,

e a Putze geb. Febel,27 Sophie Schmidt geb. Bauer
74 J. Wint Haniſch, 7 M. Erich

Für die liebevolle Teilnahme
beim Tode u. Begräbniſſe meines
lieben Gatten, unſeres guten Vaters,
Schwieger und Großvaters

Hermann Kluge,

ank.
Kahnsg, den 13. April 1910.

Damic.
j meiner ſeven Frau, ſage ich

Sarg ſo reich mit Blumen u.

herzlichſten Dank

für die Grabrede.
Der trauernde Gatte
Karl Kroll-

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIlg nen. Druck der Halleſch. GEenoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Fritz Vötzſch, 2 M.

ſagen wir allen Forrigg en u.
Genoſſinnen unſeren herzlichſten

Die trauernden Rinterbllebenen.

Zurückgekehrt vom Grabe

hierdurch allen denen, die ihren

Kränzen ſchmückten und ihr die

nsbeſon- J.
dere Dank Herrn Paſtor Unger

letzte Ehre n meinen

wir
bei C
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 87

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
47. Sitzung. Mittwoch, den 12. April 1910, vormittags 11 Uhr.
Der Geſetzentwurf betreffend die Vermeidung von Dovppelbeſteuerungen bei Heranziehung zu direkten s

in verſchiedenen Bundesſtaaten wird in zweiter und dritter
Leſung debattelos angenommen, ebenſo die Novelle zum Geſetz,
betreffend das Ruhegehalt der Organiſten, Kantoren un
Küſter und die Fürſorge für ihre Hinterbliebenen in der evan
geliſchen Landeskirche.

Hierauf wird die zweite Leſung des

bei d n g h rei der allgemeinen Beſprechung über die wirtſchaftliche Seitedes Etats fortgeſetzt. g fwajſtiiche e
Abg. Dr. Pachnicke (Vpt.): Jm allgemeinen ſind die Ein

richtungen auf unſeren Eiſenbahnen gut, denn wer vom Aus
land kommt, freut ſich immer beim Üebergange zu den deut
ſchen Bahnen. Bei der Beſchaffung des Kohlenbedarfs ſollte
die Eiſenbahnverwaltung gewiß die nationale Produktion in
erſter Linie berückſichtigen, aber ſie darf ſich nicht der Diktatur
eines Kartells unterwerfen. (Sehr richtigl) Den Wünſchen
der Jnduſtrie auf n der Tarife ſollte der HerrMiniſter mehr Entgegenkommen beweiſen. Die Beförderung
der Frachtgüter könnte ſehr wohl beſchleunigt werden. Bei
Entfernungen von zwer Stunden mutz man manchmal ſiebew
Tage auf die Ankunft von Frachtgütern warten. Jm Perſonen-
verkehr laufen auf den weniger benutzten Strecken noch fürchter-
lich alte Kaſten mit, die ſchleunigſt der Reparatur bedürfen.
Auch die Perſonentarife noch verbilligt
und die Fahrkartenſteuer abgeſchafft werden. Die
vierte Klaſſe auch mit einem 3 chlag zu belegen, würde in
unſere ſozial geſtimmte Zeit nicht hineinpaſſen. (Bravo! links.)

Abg. Korfanty (Pole) wünſcht tarifariſche Maßnahmen
zur Hebung des Abſatzes der oberſchleſiſchen Jnduſtrie, der
durch die Polenvpolitik der renbiſchen, egierung ſehr erſchwert
werde, und wendet ſich dagegen, daß in den Oſtmarken bei Be
werbungen um untere Beamtenſtellen in dem Heimatsort des
Betreffenden bei der Polizei Er undigungen über die politiſche
und nationale Geſinnung des ewerbers eingezogen würden.

Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach erwidert dem Abg.
Pachnicke, daß die Eiſenbahnverwaltung mit ihren langfriſtigen
Verträgen über Kohlenlieferungen keine ſchlechten Erfahrungen
gemacht habe. Seine übrigen Ausführungen bleiben auf der
Tribüne unverſtändlich.

Abg. Borgmann (Soz.)
Der Miniſter hat eben mitgeteilt, daß die Erträgniſſe der

Vorortbahnen ſehr verluſt reich ſeien. Wir Berliner ſtehen
dieſer Behauptung etwas ſkeptiſch gegenüber, namentlich wenn
wir uns vergegenwärtigen, wie überfüllt die Stadtbahn und
Vorortzüge zu gewiſſen Zeiten ſind. Wenn man daran denkt,
bei Elektriſierung der Stadtbahn die r zu erhöhen, ſo
mache ich darauf aufmerkſam, daß eine Erhöhung der Tarife
noch keineswegs höhere Einnahmen bedeutet, weil dadurch leicht
eine

Berminderung des Verkehrs
herbeigeführt werden kann. Sehr richtig Das beweiſt das
Beiſpiel der Berliner Omnibusgeſellſchaft, die ihre erhöhten
Tarife wieder herabſetzen mußte, wenn ſie die Millionen von
Paſſagieren, die ihr verloren gegangen waren, wieder heran
holen wollte. Die Hauptſache zur Rentabilität des elektriſchen
Betriebes iſt die

Herbeiführung einer einheitlichen Klaſſe,
(Sehr richtig! b. d. Soz.) denn die verſchiedenen Klaſſen ver-
teuern und erſchweren nur den Verkehr. Meine Frage, warum
der Miniſter darauf gedrungen hat, daß bei derHoch und Untergrundbahn das Zweiklaſſenſyſtem ein
geführt worden iſt, iſt nicht beantwortet worden. Es müſſen
doch triftige Gründe vorhanden ſein, welche die Verwaltung
veranlaſſen, der Geſellſchaft wider ihren Willendieſes un bequeme Zweiklaſſenſyſtem aufzu-
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oktroyieren. Die s des Wagens dritter Klaſſe
vom Schnellzug in Hamm, hat der Herr Miniſter damit gerecht
Vrligt. daß der Wagen fur den Lokalverkehr gebraucht wurde.

n ſollte man aber auch nur Herſonen hineinlaſſen, die nach
den betreffenden Orten wollen, und nicht auch ſolche, die weiter
reiſen wollen. Das begegnet natürlich erheblichen Schwierig-
keiten bei dem

Maygel an Beamten
infolge des Sparſyſtems der Eiſenbahnverwal-
tung. Wie gefährlich dieſe Sparſamkeit werden kann, beweiſt
die Tatſache, daß der Zugführer dieſes r Schnellzuges,
der doch die Strecke kontrollieren ſoll, dazu während der ganzen
Fahrt keine Zeit hat, weib er die Kontrolle im Zuge mit aus
üben muß. (Hört, hört!) Bei Gelegenheit der Beſprechung
des Mülheimer Unglücks werden wir auf dieſe Ver-
hältniſſe noch näher einzugehen haben. Gegenüber meiner
Beſchwerde über die a von Arbeiterrückfahr-
karten hat der Herr Miniſter geantwortet, es wäre vom
Hauſe gefordert worden, daß über 50 Kilometer keine Arbeiter
rückfahrkarten mehr gewährt würden. Das glaube ich ihm aufs
e Wie kommt aber der Herr Miniſter dazu, auf Wünſche
der Jntereſſentengruppen, die die Mehrheit in dieſem Haufe
haben, einfach Hunderten und Tauſenden von Arbeitern Rechte
zu nehmen, die ſie 16 und 17 Jahre lang gehabt haben Wenn
die Eiſenbahnverwaltung ihre Aufgabe richtig erfaßte, hätte ſie
es für ihre Pflicht halten müſſen, die en dieſer Arbeiter
zu ſchützen gegenüber ſolchen Anſprüchen der Mehrheit dieſes
Hauſes. Vom Standpukt der einfachſten Gerechtigkeit aus
müßte man erwarten, daß ſolche wohlerworbenen Rechte der
Arbeiter reſpektiert worden wären. Zum mindeſten hätte der
Miniſter beſtimmen ſollen, daß in Zukunft keine neuen Arbeiter
rückfahrkarten über 50 Kilometer ausgegeben werden, hätte aber
die alten beſtehenden Verhältniſſe berückſichtigen müſſen. Ein
ſolches Verfahren des Miniſters iſt eben nur möglich, weil in
dieſem Hauſe die Intereſſen der Arbeiter keine genügende Ver
tretung finden. (Sehr wahr b. d. Soz.) Jn dieſer nackten und
dürren Form hat die Regierung noch nie erklärt: die Gruppen,
die hier die Majorität haben, verlangen das, und nach den
Intereſſen der Arbeiter hat die Regierung nicht zu fragen!Sehr wahrl! b. d. Soz.)
Abg. Klußmann (natl.) wünſch Ermäßigung des See-

m s im Jntereſſe der Hochſeefiſcherei.
Abg. Dr. Hahn (konſ.) ſchließt ſich dieſem Wunſche an.
Miniſter v. Breitenbach Was die Bemerkung des Herrn

Borgmann über die Arbeiterrückfahrkarten über 50 Kilometer
betrifft, ſo erwidere ich ihm, daß es ſelbſtverſtändlich einem
Miniſter nur erwünſcht ſein kann, wenn er ſich in ſeinen Ent-
i hſingen auf die Majorität des Hauſes ſtützen kann. (Bravo!
rechts.

ſchließt die Debatte über die wirtſchaftliche Seite des
tats.
Es folgt die Erörterung über die

Beamten- und Arbeiterfrage.
Auf r des Abg. v. Erffa (konſ.) wird gegen den

Widerſpruch der Linken beſchloſſen, die Erörterung der
Petitionen von Beamten bis nach Erledigung des Etats
szurück zuſtellen.

Abg. Gronewski (Zentr.): Das Rechtsverhältnis der
Eiſenbahnarbeiter und -Handwerker ſchwebt völlig in der Luft,
ſie unterſtehen weder der Reichsgewerbeordnung noch dem Bür-
gerlichen Geſetzbuch, da ſie weder zu den gewerblichen Arbeitern
noch zu den Bedienſteten gehören. Sie dürfen daher nicht teil-
nehmen an den Gewerbegerichtswahlen, ſtellen keine Beiſitzer
zu dem Gewerbegericht und ſollen auch keine Vertretung bei
den Arbeitskammern haben. Das iſt eine ganz ungerechte
Zurückſetzung der Eiſenbahnarbeiter. Sehr richtigl)

Miniſter v. Breitenbach Was die Ausführungen des
Herrn Gronowski anlangt, ſo betone ich, daß im allgemeinen
die rechtliche Grundlage für die Eiſenbahnarbeiter das Bürger-
liche Geſetzbuch bildet. Jm Gegenſatz zu Herrn Gronowski bin
ich der Mernung, daß der überwiegende Teil der Arbeiter nicht
gegen die Akkordarbeit iſt. Die Auslegung der Stückweisver-
zeichniſſe halte ich für ſelbſtverſtändlich.

21. Jahrg.

Abg Schröder Kaſſel (natl.) bringt eine Reihe von Be
amten wünſchen vor.

Mimſter v. Breirenbach betont, daß für die Löhne der
Eiſenbahnverwaltung nicht der ortsübliche Tagelohn, ſondern
die Löhne der Jnduſtrie und Landwirtſchaft maßgebend ſeien.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners-
tag 2 Uhr

Schluß 434 Uhr.

Aus den Nachbarkreilen.
Streikpoſten und Soldaten.

Eine wichtige Entſcheidung fällte das Kammergericht in
einem Falle, wo zum erſtenmal zu entſcheiden war, ob Sol-
daten die Befugnis von Aufſichtsbeamten im Sinne der be-
kannten Polizei- Verordnungen zuſteht. Eine Polizeiverord-
nung für den Mansfelder Gebirgskreis vom 8. März 1900 be-
ſtimmt: Den zur Erhaltung der Sicherheit, Bequemlichkeit,
Reinlichkeit und Ruhe auf öffentlichen Straßen ergehenden
Anordnungen der Aufſichtsbeamten iſt unbedingt Folge zu
leiſten. Dieſe Verordnung ſollten die Bergleute H. und F.
Burghardt und Gleißner aus Arnſtedt dadurch übertreten
haben, daß ſie, die während des Bergarbeiterſtreiks auf dem
Wege vor Arnſtedt Streikpoſten ſtanden, der Anweiſung eines
Sergeanten Lazar nicht durch Entfernung Folge leiſteten.
Die Strafkammer in Eisleben als Berufungsinſtanz hob zwar
ein Urteil des Schöffengerichts auf, das ſie zu je einer Woche
Haft verurteilt hatte, hielt aber die Verordnung für anwend-
bar und verurteilte ſie zu Geldſtrafen von je 10 Mk. Die
Strafkammer führte u. a. aus: Der Sergeant habe angenom-
men, daß die Angeklagten Arbeitswillige von der Arbeit abhal-
ten wollten, und da ſein Rittmeiſter ihm befohlen hatte, ſolche
Perſonen von der Straße zu entfernen, ſo habe er ſie aufgefor-
dert, die Straße zu verlaſſen. Der Soldat ſei auch als Auf-
ſichtsbeamter im Sinne der Verordnung anzuſehen, denn das
Militär habe damals in der Gegend polizeiliche Funktionen
ausgeübt. Es ſei herangezogen worden, weil die vorhandenen
polizeilichen Organe nicht ausreichten.

Die Angeklagten legten Reviſion ein und machten geltend,
daß die Soldaten nicht als Aufſichtsbeamte angeſehen werden
könnten. Es ſeien Mitglieder der bewaffneten Macht. Auch
ſei die Aufforderung nicht zur Erhaltung der Sicherheit und
Ordnung auf der Straße ergangen, ſondern nur um Streik-
poſten wegzuweiſen.

Das Kammergericht hob das Urteil der Strafkammer
auf und ſprach die Angeklagten frei. Begründend
wurde ausgeführt: Hier handle es ſich nicht um das Recht des
Militärs bei Revolten und bei verhängtem Belagerungszu-
ſtand, ſondern nur darum, ob die r er anwend-
bar ſei. Sie ſei es hier in mehrfacher Hinſicht nicht.
Selbſt wenn der Soldat, was nicht angenommen werde, als
ein Beamter im Sinne der Verordnung gelten könnte, könnte
doch keine Beſtrafung eintreten. Denn es ſtehe in dem Urteil,
daß der Kavalleriſt ſo gehandelt habe, weil der Rittmeiſter ihm
geboten habe, das Streikpoſtenſtehen nicht zu dulden. Dem-
nach ſei es keine Handlung geweſen, um den Verkehr aufrecht
zu erhalten, wobei das Sicherheitsorgan kraft eigenen
Entſchluſſes dazu gekommen wäre, ſo zu handeln. Der
Senat könne ſich hier aber nicht damit begnügen, einfach aus
dieſem Grunde freizuſprechen. Er müſſe auch auf die an-
dere Seite der Sache eingehen. Nach der Verordnung
des Landrats von 1900 ſei vom Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen eine Verordnung erlaſſen worden, die nicht von Auf-
ſichtsbeamten ſpreche, ſondern den mit Strafe bedrohe, der den
zum Schutz der Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit des Ver-
kehrs auf öffentlichen Straßen, Wegen und Plätzen von den
Polizeibeamten und Gendarmen getroffenen An-
ordnungen, ſich zu entfernen, nicht Folge leiſtet. Nur von
Polizei und Gendarmen ſei da die Rede. Daran könne man
ſehen, daß die Deduktion des Landgerichts, daß hier die Sol-
daten den Polizeibeamten bezw. „Aufſichtsbeamten“ gleichzu
ſtellen ſeien, nicht im Willen des Geſetzgebers liege. ie

[Nachdr. verb.i Der Kraft Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Fünftes Kapitel.
„Satan“.

Am ſelben Abend folgte Florian Mayr der Einladung des
Herrn u Silberſtein zur Vorführung des Muſikdramas
„Satan“. Er kam etwas zu ſpät; aber er hätte gar nicht nötig
gehabt, ſo vorſichtig auf den n ins Zimmer hinein
zuſchleichen, denn der dämoniſche Peter Gais war eben dabei,
die ganze Hölle W n er Bechſteinſche Konzertflügel
rößlen Formats, ein Jnſtrument, das ſchon ſeine zwanzigJa re auf dem Rücken haben mochte, zitterte unter den wuch-

tigen Tatzen ſeines genialen Bändigers. Grollende Tremolos,ioſende Oktavengänge im tiefſten Baßregiſter, martellando an

geſchlagen, klirrendes Kettengeraſſel wild aneinder gereihter
verminderter Septimenakkorde, W Läufe, hinauf und
hinunter brandender igt wie aufzüngelnde Flammen,
rollender Donner im Bauch ber Erde, dröhnende Kontrafinſter
nis und grelle Diskantblitze das war das Tongemälde der
Holle, das war dekorativer Stil 7 h Hat an

Florian Mayr blieb neben der Tür ſtehen und hatte zunächſe Blick für die verſammelte Geſellſchaft. Es war wahr-

haftig eine Muſik, bei der einem Sehen und faſt auch Hören
verging. Aber Kraft und Feuer des Vortrags mußten dem
Muſiker wie dem Laien imponieren. 4

Peter Gais hatte in ſeinem Aeußeren fünf Achtel von Beet-
hoven, zwei Achtel von Rubinſtein und ein Achtel inkongruenter
BSeſtandteile, welche wohl Original-Gaiſiſchen r
waren. Er war kaum mittelgroß, unterſetzt; ſein Kopf ſehr
dick; noch dicker n Naſe, ein ſchwungloſer Klumpen; dieStirn hochgewölbt, mit auffallenden w. Ausbugelungen, e gelben Augenbrauen kaum ſichtbar, die waſſer-
blauen runden Augen ſtark hervorquellend, der Mund groß,
brutal, aber die Lippen feſt, energiſch; das ganze Antlitz un
geſund bleich, käsfarbig, völlig bartlos; das Haar gelbgrau,
glatt aus der Stirn zurückgeſtrichen, ſcheitellos, lang aber nicht
üppig. Vornübergebeugt, mit feſtgeſchloſſenen Lippen ſtarrte erin ſein Manuſtr t und bearbeitete die Klaviatur mit Vier-
händekraft. Und hinter ihm ſaß, vor lauter Ehrfurcht nur die
äußerſte Spitze ſeines ſchiefgeſtellten Stuhles berührend, Ra
phael Silberſtein und blickte über die Schulter des Gewaltigen
in das Manufkript, um die Seiten umzublättern. Er war
reichlich zwei Kopf größer als Peter Gais, ſehr ſchlank und
hager, hatte kurzgehaltenes pechſchwarzes Bürſtenhaar und
ein gar unſcheinbares, ſchwarzes Rärichen unter der unverkenn
bar raſſeechten Rieſennaſe. Wenn dieſe allzu aufdringliche
Naſe nicht geweſen wäze, dätte man Raphael Silberſtein mit
ſeiner runden, Madonnenſtirn, ſeinen ſtarken, ſchwarzen
Brauen, den fliegenden, großen Schwärmeraugen und der

krankhaft blaſſen aber reinen Haut ſeines blaſſen Geſichts faſt
einen ſchönen Jüngling nennen dürfen. Er hatte in ſeinem
Geſichtsausdruck wie in der unbeholfenen Geſte ſeiner über
langen Gliedmaßen etwas kindlich Rührendes, welches aber
durch die Naſe der ſteten Gefahr ausgeſetzt war, ins Lächerliche
umzuſchlagen.

Der Höllenſturm flaute ab. Ein paar abgehackte, einzelne
Schläge noch, dann ſetzte ein offenbar vom Bläſerchor vor
zutragendes düſter impoſantes Thema ein wahrſcheinlich ein
„Motiv der ſataniſchen Majeſtät“. Ein junges Mädchen, klein,
überſchlank, ein ſchmales, blaſſes Geſichtchen mit großen Mär-
tyreraugen darin, von einem Wuſt weichen, dunkelbraunen Ge-
locks umrahmt, das in üppiger Fülle gerade bis auf die Schul
tern herabfiel, erhob ſich geräuſchlos von ſeinem Stuhl naher
der Tüx und überreichte Florian Mayr ein autographiertes
Textbuch zum „Satan“, indem es mit dem Finger auf die
Stelle deutete, die jetzt drankam.

Er las: „Die Teufel und die Verdammten fliehen in die
glühenden Felſenklüfte. Satan ſteigt aus der Tiefe herauf,
lacht ihnen verächtlich nach, breitet ſeine mächtigen Fledermaus-
ſchwingen aus und beſteigt den Felſenthron vorn rechts.“ Und
nun folgte ein großer Monolog des Satans, der für den Herrn
der Finſternis inſofern allerdings höchſt charakteriſtiſch war,
als es abſolut dunkel blieb, was der Herr eigentlich ſagen
wollte. Es war ein Wuſt gewaltig klingender Worte, in recht
ſchlechte Verſe gefaßt. Nur ſo viel ſchien daraus hervor-
zugehen, daß ſeine hölliſche Majeſtät beabſichtigt, eine chriſt-
liche Heilige zu verführen, welche augenblicklich im Kerker eines
römiſchen e der Stunde entgegenbangte, in der ſie den
wilden Beſtien vorgeworfen werden ſollte. Wodurch gerade
dieſes arme Mädchen die Aufmerkſamkeit Satans auf ſich ge
lenkt hatte, war vorläufig noch nicht erſichtlich.

Doch nun begann Peter Gais zu ſingen, und Florian Mahr
klappte das Textbuch zu, um gleich den übrigen Herrſchaften
andächtig zu lauſchen. Das war aber leichter beſchloſſen alsWsgeſühri denn Peter Gais ſang ſo entſetzlich, wie es über-
haupt nur ein deutſcher Komponiſt fertig bringt. Er hatte
keine Spur von Stimme, er gaumte fürchterlich, röchelte das
R ganz hinten in der Kehle und ſah außerdem mit den wütend

ervorquellenden Augen und dem ſchief geöffneten Mund ſoPuderha aus, daß es für weniger reſpektvolle Naturen ſchwer

war, den nötigen Ernſt zu bewahren. Doch gewöhnte man
ſich bald z an die Schönheitsmängel dieſer Vortrags-
unkunſt. er Komponiſt brachte doch wenigſtens die drama-
tiſchen Akzente ſcharf heraus, packte die Noten feſt beim Kopf,
ſo daß man wenigſtens eine Ahnung von der melodiſchen Ge-
ſtaltung bekam, und verfiel bei allen ihm zu hoch liegenden
Stellen in ein rhythmiſches Rezitieren. Nach einer längeren
Weile ging ihm freilich die Stimme ganz aus, und da begann
er zu pfeifen mit vollem, tremolierendem Ton. Das war
jedenfalls angenehmer anzuhören als ſein dämoniſcher Geſang,
wenn es auch freilich das Verſtändnis des dramatiſchen Vor-
gangs noch mehr erſchwerte als ſeine ſchlechte Textausſprache.

Nach einer halben Stunde angeſtrengten Zuhörens wußte
Florian Mahyr nicht mehr aus noch ein, obgleich er das Buch

mehrmals zu Rate zog. Er wandte ſich ſchließlich mit einer
hilfeflehenden Gebärde an das dunkellockige Mädchen, und
dieſes merkwürdige Geſchöpft wußte tatſächlich, ohne daß es
ſelbſt nachgeleſen hatte, ſofort die Stelle zu finden, wo ſie ſich
gerade befanden. Sie kannte offenbar das Werk ſo gut wie
auswendig. Florian hätte ſie um nähere Auskunft über
die unheimlichen Beziehungen Satans zu der Heiligen gebeten,
aber ſie wies ſchon ſeinen erſten Verſuch, ihr eine Frage zu
zuflüſtern, mit einem drohenden Blick zurück, daß er das kecke
Unterfangen aufgab. Merkwürdig, dieſer drohende Blickl Er
hatte ihn getroffen, das fühlte er, und doch war er genau ge
nommen um etwa 40 Grad bei ihm vorbeigegangen. Das
dunkle Mädchen mit den Märtyreraugen ſchieltel Schade
um ihre zarte, blutloſe Schönheit! Florian hatte ſich auf
einen Schemel ganz in ihrer Nähe niedergelaſſen und ſich in
die Betrachtung ihres überaus feinen Profils vertieft. An ihrerandern Seite ſaß ein Herr, der offenbar der gleichen Beſchäf-

tigung mit Eifer nachhing, ein großer, ſchlanker Mann mit
dunklem Haar, rotblondem Henriquatre, zuſammengewachſe-
nen ſchwarzen Augenbrauen und einer Brille auf der zu kurzen
Naſe. Der Herr ſchien ganz bei dem dunklen Mädchen und
wenig beim Satan zu ſein. Und auch Florian Mahyr fühlte,
wie er immer mehr dem Banne des pfeifenden, heiſer gröhlen-
den und das Klavier ſchon faſt mit den Fäuſten bearbeitenden
Titanen entſchlüpfte. Als feſter Wagnerianer und begeiſter-
ter Liſztverehrer beſaß er einen wohldreſſierten Magen, der
gar gewaltige Tonmaſſen verdauen konnte; aber dennoch be
gann iich ſein Nervenſyſtem gegen die Satansmuſik ſchon nach
der erſten halben Stunde aufmerkſamen Zuhörens energiſch
zu ſtrauben. Peter Gais war nämlich ein muſikaliſcher Chole
riker: Haß, Rache, Wut, Wolluſt, Hohn wußte er mit grellen,
aber immerhin eindringlichen Farben zu malen, für alle ſanf-
teren Gefühle fehlte ihm jedoch ſo ziemlich alles Ausdrucks
vermögen. Die fromme Etſtaſe der Heiligen, welche die zweite
Szene vorführte, war kläglich trivial geraten, ein Chriſtenchor
ein monotoner Liedertafelſingſang. So war es nicht zu ver
wundern, daß dieſe Muſik den Zuhörer ſehr raſch ermüdete,
ganz beſonders aber den modern gebildeten Muſiker, welchem
die nur mit harmoniſchen und dynamiſchen Effekten arbeitende,
faſt durchweg homophone Muſik nichts bieten konnte, was den
Geiſt feſſelte; es war nur die brutale Wirkung auf die Nerven

und ſo etwas können die gutmütigſten Nerven nicht lange
aushalten! Auch Florian Mayr war anfangs geblendet ge-
weſen von dem Farbenprunk dieſer wirklich hochdramatiſchen
Weuſik, dann hatte er noch längere Zeit hindurch die reich
quellende Erfindung bewundert, welche höchſt charakteriſtiſche
Motive zu geſtalten wußte nun aber hungerte und dürſtete
ihn nach etwas Polypbonie, nach feiner kontrapunktiſcher Ar-
beit. Dies war offenbar alles nur ſo hingeſchleudert; titaniſch
freilich denn wüſt übereinander getürmte Felsblöcke, wie
ſie der biedere Seismos in ſeinem Zorn fertig kriegt, im
ponieren ja auch aber die feinere Herrgottsarbeit, die um das
rohe Geflump die zarteſten mee n ranken und blühen
läßt, die ward bei Peter Gais ſchmerzlich vermißt.

Fortſetzung. folgt.)
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Deduktion des Landgerichts ſei aber ſchon an und für ſifalſch. Soldaten ſeien keine Beamte. Die e
Landrat und Oberpräſident) hätten ſich gewendet an te,deren Pflicht es ſei, unter beſtimmten Vorausſet en den
Verkehr aufrecht zu erhalten. en die Leute te,
dazu hätten ſie ihren Eid t nd ſie würden beſtraft;
wenn ſie ſich falſch benähmen; ſie könnten ihr Amt verlieren.
Wie ſtehe es nun mit den Soldaten Aus eigenem Ermeſſen
heraus können fie doch nichts tun, wie wir ſehen. Der Sol
dat tue, was der Vorgeſetzte verlange. Es ſei
das zwar eine wichtige militäriſche Pflicht, aber daß der Sol
dat dazu da wäre, kraft ntſchluſſes denVerkehr aufrecht zu erhalten, könne daraus nicht gefolgert
werden. Sr ſei keine ſolche Perſon, die der-
artige Befugniſſe ausüben könne. Auch S 118
des Strafgeſetzbuches Abſatz 8 biete dafür keinen Anhalt.
Es ſei niemals geſagt worden, daß das Ermeſſen des Sol
daten entſcheiden ſolle; daß ein Ziviliſt, der nicht einer Auf
forderung des Soldaten zum Weggehen folge, beſtraft werden
könne. Die Angeklagten müßten freigeſprochen werden und
die Sache liege ſo, daß auch ihre baren Auslagen die Staats-
kaſſe tragen müſſe.

Kriegervereinliches.
Am letzten Sonntag tagte in Liebenwerda eine Ver-

treterrerſammlung des Kreiskriegerverbandes. Von allen der-
artigen Tagungen iſt die Liebenwerdaer immer die intereſſan
teſte, da dort ſtets ein wenig mehr geplaudert wird, als ſonſt-
wo. Der bekannte Herr Prüſchenk v. Lindenhofen
hielt die erſte Rede. Er wies auf einen kürzlich erfolgten Be
ſchluß der Reichstags-Wahlprüfungskommiſſion hin, nach wel-
chem eine Wahl als ungültig erklärt war, weil in den Krie-
gervereinen dafür agitiert worden ſei, und dieſe Vereine einen
amtlichen oder halbamtlichen Charakter hätten. „Bei dieſem
Beſchluſſe zeige ſich einerſeits, daß man die große Organiſa
tion der Kriegervereine be achte und von gewiſſer
Seite fürchte, anderſeits müſſe man aber gegen dieſe ver
kehrte Auffaſſung des Kriegervereinsweſens proteſtieren für
ein Kriegervereinsmit lied ſei es ſelbſtverſtändlich,
daß ſich ſeine politiſchen Anſchauungen innerhalb der
taatserhaltenden Parteien bewegten. Welcher
Richtung man nun da angedböre, darüber ſeien noch nie
mals jemandem Vorſchriften gemacht worden. Jm Weſen
der Kriegervereine ſei es aber doch begründet, daß man, wo
es auch immer ſei, die vaterländiſche Geſinnung
betätige und den Kampf gegen dieſtaatsfeind-
liche Partei aufnehme.“

Herr Prüſchenk iſt Juſtizrat, er kann alſo am beſten
irgend eine Sache definieren. Ein Krieger muß ſtaatserhaltend
wählen, wen er wädhlt, iſt gleichgültig. Da kommt der Herr
alſo zu unſerer Anſicht, nämlich der, daß es nur eine reak-
tionäre Maſſe gibt. Solange in einem Wahlkreiſe nur ein
Bürgerlicher und ein Sozialdemokrat ſich gegenüberſtehen, mag
die Theorie des Herrn Prüſchenk ganz gut ſein. Wie wird es
aber, wenn ſich z. B. Konſervative, Liberale und Sozialdemo-
kraten um ein Mandat ſtreiten? Da darf dann jeder Krie-
e nach ſeiner Ueberzeugung wählen? Wer's glaubt, wird
ſelig.
Daß der Herr die immer noch als unpoli-tiſch anſieht, obwohl er ſelbſt den ſchärfſten Kampf gegen eine

politiſche Partei re nimmt nicht weiter wunder. Das
iſt halt ſeine Anſicht. Wenn er aber mit der „gewiſſen Seite“,
die die Krieger fürchtet, etwa die Sozialdemokraten meint,
ſo iſt er verdammt ſchief gewickelt. Doch laſſen wir ihm ſein
Vergnügen.
Der Verband umfaßt nach ſeinem Jahresbericht 65 Ver-

eine mit 4173 Mitgliedern. Einnahme hatte er 2625 Mark,
Ausgaben 1703 Mk. An Kameraden und Witwen wurden
2063 Mk. Unterſtützung gezahlt.

Ein klägliches Reſultat! Da können unſere Gewerk
ſchaften doch mit anderen Zahlen aufwarten. Ein Beiſpiel:
Die Holz arbeiter in Zeitz zahlten im Jahre 1909 bei
827 männlichen Mitgliedern allein 1089 Mk. an Kranke aus
der Lokalkaſſe. Jnsgeſamt zahlte die Lokalkaſſe 1766 Mt.
Unterſtützungen, ungerechnet die 2300 Mk. Streikunterſtützun-
gen. Und das iſt die Lokalkaſſe einer Zahlſtelle
des Verbandes! Mit ihrem Unterſtützungsweſen können ſich
die Krieger begraben laſſen.

Aber die Leute wollen den Kampf gegen den „inneren Feind“auch noch mit blauen Bohnen fü rèn. 25 Vereine haben
nämlich im Berichtsjahr 200 Gewehre und 14 750 ſcharfe Pa-
tronen erhalten! Aber auch dieſe Schießprügel genügen ihnen
noch nicht. Oberſtleutnant Bock von Wülfingen forderte
auf, noch mehr zu „kaufen“. Derſelbe Herr propa-
gierte auch die Anlage von Schießſtänden.

Jm alten Rom ſchafften die Machthaber ſich zur Sicherheit
Prätorianer an. Dieſe wurden den Herrſchenden aber
auch zum Verhängnis, wie in der Geſchichte nachgeleſen wer
den kann. Auch die Flinten der jetzigen Prätorianer werden,
n es mal ſo weit kommt, nicht alle aufs Volk gerichtet
einAus den weiteren Verhandlungen iſt nur noch das Schluß-

wort des Landrats v. Borke hervorzuheben. Er gab den
Vertretern die Mahnung mit auf den Weg, in dieſer J
tiſch ſo bewegten Zeit, in der unter den ſtaatserhalten-
den Parteien durch Nörgelei und hämiſche Kritik
tief bedauerliche ſchroffe Gegenſätze ſich bildeten, dieſe Ver
wirrung nicht noch zu vermehren und den Funken durch un
bedachte Kritik zu ſchüren, ſondern bei jeder Gelegenheit zur
Beſonnenheit und Ruhe zu mahnen.

Man kann ſich ja ſchließlich denken, auf welche Dinge der
Landrat hiermit anſpielte. Auch ihm wird es nicht gepaßt
haben, daß z. B. die ſonſt ſtaatserhaltenden Nationalliberalen
im Kampfe um die Wahl, reform“ den ſchwarz-blauen Rummel
nicht ganz mitmachten. Daß er die tiefgehende Erregung imdeut Se Volke, die die Finanz,reform“ hervorbrachte und die

durch die Wahl,reform“ verſtärkt wurde, nicht verſteht, kann
man ihm nicht weiter verdenken. Aber er wird ſamt ſeinen
Kriegern die „Nörgelei und hämiſche Kritik“ nicht aus der
Welt ſchaffen.

Kommungale Mißwirtſchaft.
Eine Gemeinde, in deren Verwaltung alles drunter und

drüber geht, das etwa 10 000 Einwohner zählende Thale
am Harz. er Bericht der Rechnungsprüfungskommiſſion,
der ſich auf das Etatsjahr 1207-08 bezieht, läßt uns einen Blick
in den heilloſen Wirrwarr tun, der in Thale eingeriſſen iſt.
Ohne jedes Wiſſen der Gemeindevertretung hat danach der
Gemeindevorſteher von 1906 bis 1008 faſt die geſamten Spar-
elder der Gemeinde 72 300 Mk. von der Sparkaſſe abge
ben. Bei einer Bankfirma wurden 98 000 Mk. geliehen, die

mit 6 bis 814 Prozent verzinſt werden mußten. Vorſchüſſe,
die verſchiedene Male die Gemeindekaſſe der Sparkaſſe zins-
los gab, wurden aus dieſen gepumpten Geldern entnommen,
und die Sparkaſſe deponierte ihre Gelder bei derſelben Bank-
firma zu einem Zinsfuß von 31 Prozent.Es herrſchte keinerlei geordnete Buchführung
in der Gemeindeverwaltung, ſo daß es auch mit der Steuer
kontrolle haperte. Die Umſatzſteuer hatte ſtatt 9000 Mk. nur
6158,45 Mk. eingebracht. Ueber die Umſatzſteuerunterlage ſagt
der Bericht, daß ſie „nur teilweiſe und zudem auch noch mit
Bleiſtift ausgerechnet und ferner auch nicht mit einer
einzigen Jahreszahl verſehen war. Der Stan-
desbeamte Grupe hatte ſogar ein halbes Jahr lang die ver-
einnahmten Standesamtsgebühren nicht abgeliefert, und ſich
dazu erſt über ein Jahr ſpäter bequemt, als ihm die
Kommiſſion einen zarten Wink gegeben hatte. Um eine Unter
ſchlagung des Diätars Krieter zu decken, wurde das Gehalt
eines bereits entlaſſenen Sekretärs in Höhe der unterſchlagenen
Summe (666,55 Mk.) weiter verbucht.

So geht es in holdem Wechſel weiter! Die Anlegung einer
Eisbahn koſtete 1200 Mk. ein Beſchluß der Gemeindevertre
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Geſamtausgaben der Gemeinde einſchließlich dieſer Ueber-
ſchreitung 450 477,13 Mk. betragen, worin zudem auch noch
nahezu 100 000 Mk. durchlaufende Poſten enthalten ſind. Alſo
eine Ueberſchreitung von über 20 Prozent!

Thale wird bekannilich auch viel von Sommerfremden be-
ſucht. Es hat ſich l auch ein Kurhaus zugelegt, bei
u Bau nach dem Urteil der Kommiſſion mit großer
Planloſigkeit und mit einer Eigenmächtigkeit
vorgegangen wurde, die vergebens ihresgleichen
ſuchen dürfte. Mit 50 000 Mk. hoffte man den Bau aufzufüh-
ren, mußte aber net mehr alz das Doppelte 110 000
Mark als endgültige Herſtellung S feſtſetzen. Und doch
reichte auch das noch nicht, denn der Bau koſtete ſchließlich fix
und fertig 19755020 Mk. Eine Nachprüfung der Rechnungen
war der Kommiſſion nicht möglich, weil alle Koſtenanſchläge
merkwürdigerweiſe ſamt und ſonders verloren ge-

gangen ſind. Auch über die Kurverwaltung werden rei-
zende Dinge erzählt. Statt der im Etat vorgeſehenen 500 Mk.
gab die Kurverwaltung für Reklame und Druckſachen die nette
Summe von 5035,85 Mk. aus, natürlich, ohne die Genehmigung
der Gemeindeverwaltung einzuholen. Der Gemeindevorſteher
ließ ſich ſelbſt aus der Gemeindekaſſe bei Ein-
weihung des Kurhauſes 30 Mk. anweiſen,

Erſchöpft haben wir damit den Bericht der Rechnungsprü-
fungskommiſſion noch r nicht. Was für ein Feſt wäre es
für die Gegner der Sozialdemokratie, wenn Thale eine ſozial-
demokratiſche Mehrheit in der Gemeindevertretung hätte!
Aber das hat es leider nicht. Man hat vielmehr mit allen
Mitteln die Sozialdemokraten aus der Gemeindevertretungferngehalten. Als aber doch einmal ein Sozialdemokrat ge-
wählt wurde, erklärte man die Wahl zweimal für ungültig,
bis man ihn beim drittenmal ſeit wenigen Monaten
ſchließlich dulden mußte.

Zeitz, 18. April. Der Bildungs- Ausſchuß verweiſt noch-
mals auf das am 233. April ſtattfindende Sinfonie- Konzert. Das
rühmlichſt bekannte Stadtorcheſter wird Tonſchöpfungen be-
deutender Komponiſten, wie Wagner, Weber, Beethoven, Mozart,
zu Gehör bringen, während die Konzertſängerin Frl. Hagemann,Leipzig, und die jugendliche Geigenvirtuoſin Dora Meier, Dresden,

als Soliſten mitwirken werden. Nach dem Konzert findet dann
noch ein Tanzkränzchen ſtatt. Eintrittskarten ſind ſchon jetzt (ſiehe
Jnſerat) zu haben.

Zeitz, 13. April. Arbeiterjugend. Sonntag, den 17. April,
nachmittags 2/2 Uhr, Ausflug durch den Kuhndorfer Grund,
Frauenhayn, Oſſig, durch den Forſt wieder zurück. Sammel
punkt 2 Uhr Steinſchänke. Es wird um recht zahlreiche Be
teiligung, auch der Familienangehörigen, gebeten.

Weißenfels, 13. April. Waſſerleitungsſache. Die peri-
odiſchen Spülungen des Rohrnetzes und Stollens des hieſigen
Waſſerwerks werden bis Sonnabend, den 16. April, bewirkt. Es
empfiehlt ſich, bis zur genannten Zeit das Wirtſchaftswaſſer ſchon
am Abend zu entnehmen, da das Waſſer in den Nacht- und Vor
mittagsſtunden getrübt ſein kann.

Teuchern, 13. April. An die Parteigenoſſen! Wir machen
an dieſer Stelle nochmals darauf aufmerkſam, daß nächſten Sonntag
die Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt
findet. Jn derſelben ſpricht Genoſſe Oelßner über Streifzüge indie Deuſſche Geſchichte. Da die Verſammlung abends “/28 Uhr

ſtattfindet, iſt jeder Genoſſe wie auch jede Geuoſſin in der Lage,
dieſelbe beſuchen zu können.

Langendorf, 13. April. Jn der Gemeindevertreter-
ſitzung am Sonnabend wurde einſtimmig beſchloſſen, den
Ort durch elektriſches Licht zu beleuchten. Das Gras in der
Muttlauer Hohle wird verpachtet, die re zahlen jähr
lich 25 Pfg. Am Gemeindehauſe ſoll für Gemeinderäte ein
Lagerplatz errichtet werden. Mitgeteilt wird, daß die Ver
treker zu einem Waiſenhausfeſt am 5. Mai eingeladen ſind.
Auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung kommt die Waſſer-
leitungsfrage.

Werſeburg, 14. April. Jn eigener Sache. Der Korre-
ſpondent bezeichnet unſere letzte Notiz über die Gemeindevertreter-
ſtatiſtik abermals als Flunkerei. Es ſei hierzu mitgeteilt, daß dem
Unterzeichneten da allerdings ein Jrrtum unterlaufen iſt. Als
die freiſinnigen Stadtverordneten und ſpäter die Aufſichts-
behörde die Wahlen kaſſierten, auf Grund eines vom Magiſtrat
begangenen Fehlers, der jahrzentelang ohne Beanſtandung ge
duldet worden war, befand ich mich krankheitshalber nicht in der
Redaktion. Die ſeinerzeit im Volksblatt gebrachten Berichte ſind
mir deshalb entgangen.

Die Folgerungen des Herrn Rößner, daß das Volksblatt ſich
lächerlich gemacht hätte und daß ihm der pegriff von Wahrheit
und Lüge vollſtändig verloren gegangen ſei, ſind deshalb völlig
hinfällig. Das Lügen überläßt man am beſten un
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Merſeburg, 18. April. Auch ein Vergnügen. Jm
Korreſpondent iſt folgendes zu leſen:

„Einen merkwürdigen Sport betreiben die Söhne
einer anſcheinend anſtändigen Familie an der Domprobſtei,
indem ſie mit Luftgewehren ausgerüſtet, die Vorübergehenden
mti ſogenannten Beißchen anſchießen. Man darf wohl von Glück
ſagen, wenn die Verletzungen mit den zirka ein Zentimeter
langen Eiſenſpitzen der Geſchoſſe ohne Nachteil verlaufen wie
ſteht es aber, wenn jemand von den unvorſichtigen und ver-
wegenen Schützen ins Auge oder an ähnlich gefährlicher Stelle
getroffen wird? Es dürfte ſich empfehlen, der efähr
lichen Spielerei, wenn nicht von ſeiten der betreffenden Eltern,
von Aufſichts wegen Einhalt gebieten, r es zu ſpät iſt.“

Zweifellos handelt es ſich hier um das „beſſerer
dummer Jungen, denn ſonſt hätte der Einſender wohl ſtärkere
Worte zur Verurteilung des merkwürdigen Sports“ gefun-
den. Wenn mal ein Arbeiterkind eine Dummheit macht, dann
verurteilt das Rößner ſicher im lokalen Teil. Hier aber verweiſt
er den Einſender in den Sprechſaal, es können ja die Spröß-
linge eines ſeiner Leſer gemeint ſein. Die Polizei hat
bis jetzt noch keine Zeit Se auf ſolche Kleinigkeiten t
achten, die ſtören ja den Verkehr nicht und gefärden auch ni
die öffentliche Ordnung. Ja, wenn es Arbeiter ſein würden,
die mal gemeinſam ſpazieren gehen, dann

Merſeburg, 13. April. Ein neues Verſammlungslokalſteht der hieſigen Arbeiterſchaft ſeit dem 1. April zur Verfügung.
Es iſt dies der im eigentlichen Arbeiterviertel, der Vorſtadt Neu
mark, gelegene Augarten. Daſelbſt findet nun nächſten Sonn
tag, abends 8/2 Uhr, eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der
Genoſſe Heinrich Peus Deſſau über das Thema: Unſere Waffen
im Kampfe gegen die Verteuerung der Lebensmittel referierenwird. Jn Andetracht dieſes aktuellen Themas dürfte wohl ein
recht zahlreicher Beſuch der Verſammlung, beſonders ſeitens der
Arveiterfrauen, erwartet werden. Auch gilt es PesWzeiris, dem
Wirt zu zeigen, daß die organiſierten Arbeiter die Wirte, welche
nen ihre Lokale zu Verſammlungen frei geben, zu unterſtützen

wiſſen.

Wittenberg, 13. April. Nationaler Rummel. Unſere
Stadt muß wieder einmal ſogenannte „nationale Feſtſpiele“ über
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mals die iunkerliche S 3 das deutſche Volk ſo e d
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chthabern die Stirn bot. Zu patriotiſchen Zwecken kann man
nur 1813, 1864, 1866 und 1870 brauchen.

Für Arbeiter, wenigſtens für denkende Arbeiter, exiſtieren dieſe
patriotiſchen Feten natürlich nicht. Es werden ja leider noch
genügend Proletarier finden, die auch bei dieſer Gelegenheit wieder
vergeſſen, daß ſie durch hurrapatriotiſche dern von der
Betrachtung ihrer wirtſchaftlichen Lage abgehalten werden ſollen.
Die Herrſchenden wiſſen recht wohl, daß ſie durch ſolche Mittelchen
doch noch einige Dumme fangen können. Mancher re der
dem Reiche ſeine geſunden Knochen opferte und dafür jetzt vielleicht in Not und Elend lebt, wird an dieſen Tagen noch einmal
dem Patriotismus huldigen. Mancher freilich auch nicht!

Möge jeder Arbeiter darüber nachdenken, welche Lücken die
Ereigniſſe der Jahre, die hier verherrlicht werden ſollen, in die
Familien des deutſchen Volkes geriſſen haben. Sie mögen weiter
bedenken, in welch unerhörter Weiſe das deutſche Volk mit Aus-
gaben für Militär und Marine belaſtet iſt. Wer dann noch Luſt
hat, derartige, das Volk verhöhnende Schauſpiele anzuſehen, nun
dem iſt nicht zu helfen.

Sehen wir uns doch mal die Mitglieder des „Ehren Ausſchuſſes
an. Da ſind verzeichnet 3 Bauräte, 12 Bürgermeiſter, Stadträte,
Stadtverordnete, 2 Gärtnereibeſitzer, 1 Landrat, 5 Rektoren und
Lehrer, 2 Amtsvorſteher, 5 wer 11 Direktoren, 2Jnſpektoren,
5 Offiziere zu D. und a. D., je ein Tiſchlermeiſter, Kommerzienrat,
Rittergutsbeſitzer, Kammerherr, Superintendent, Profeſſor, Krieger
De vorkyender, Hofbuchhändler, eine Freifrau und eine Frau
Oberſt!
Und von dieſen Leuten ſollen Arbeiter erwarten, daß ſie je

für die Waleſen der Arbeiter zu haben ſein werden Jhnen
iſt der Arbeiter nur ſolange lieb, als er ſtill und beſcheiden für
ſie Mehrwerte ſchafft und ihnen den Militarismus verherrlichen
hilft. Fordert er aber für ſich Beſſerungen auf wirtſchaftlichem
oder politiſchem Gebiete, dann ſtehen ſie keinem Augenblick an,
das „Schwert des Staates“, das Militär, auf ihn loszulaſſen.
Jhre Veranſtaltungen beſuchen, heißt ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen!

Zahna, 13. April. Gegen die letzte Stadtverordneten
wahl in der dritten Klaſſe war Proteſt eingelegt worden, weil
in der Wählerliſte Leute aufgeführt waren, denen ein Wahlrecht
nicht zuſtand. Die Stadtverordneten beſchloſſen am Montag, die
270 für gültig zu erklären. Damit wird die Sache wohl kaum
erledigt ſein.

Eisleben, 13. April. Unſere Stadtväter mühten ſich
am Sonnabend bis nachts 1 Uhr ab, um das „Wohl der Stadt“
zu wahren. Die höhere Mädchenſchule, das Lieblingskind der
Vemittelten, wurde reichlich ausgeſtattet. Ein neuer Flügel
wurde bewilligt, allerdings hätte der neugebackene Direktor
gern auch noch ein Harmonium oder eine Orgel gehabt. Na,
was nicht iſt, kann bei dem Bewilligungseifer unſerer Stadt-
verordneten noch werden. Jm ganzen erhält für diesmal die
Anſtalt 23 100 Mk. Die Knaben- und Mädchen-Mittelſchule
lebt ebenfalls ganz komfortabel, gleichwohl iſt ein Neubau für
dieſe Mädchen projektiert. Der Lehrer Blümel, bekannt alsBergbotenmacher, Lätte gerne neue Schulbänke gehabt (ſollen

die alten für die Volksſchule gut ſein?), aber er wartet noch,
bis auch der Neubau fertig iſt. Das alles nahm längere Zeit
in Anſpruch, über die Volksſchule wurde kurz c
Als Ausgleich zu den koloſſalen Ausgaben für die Kinder der
reichen Leute hat man notgedrungen auch etwas für die Kinder
der Arbeiter tun müſſen. Man hat eine ſiebenſtufige Schule
geſchaffen ſtatt der bisherigen ſechsſtufigen, das iſt aber auch
alles. Das Schulgeld wird weiter erhoben, desgleichen die
Klaſſengelder für Tinte, Kreide uſw., und in allen Ecken
und Enden der Stadt müſſen die Arbeiterkinder ihr Schulplätz-
chen aufſuchen. Das kann man ſo weitertreiben, denn die
Bürger haben bei den Wahlen gezeigt, daß ſie wohl am Biertiſch
u ſchimpfen wiſſen, aber wenn es gilt, ſind ſie zu feig. Desalb müſſen auch 215 Prozent Zuſchläge für die Realſteuern

(im Vorjahre 200 Prozent) und 200 Prozent zur Einkommen-
ſteuer (im Vorjahre 180 Prozent) gezahlt werden. Bei ſolchen
enormen Ausgaben, allein für die Beamten 10000 Mk. mehr,
iſt das kein Wunder. Eisleber Michel z nur, gut wirſt
du doch nie. Die Stadt muß 3946 Mk. allein ExtraAusgaben
für die Soldaten in der Streikzeit blechen. Man
ſchimpft ein wenig, aber bezahlen tut man doch gern, obwohl
kein zwingender Grund dazu da iſt. Auf der andern Seite iſt
man ſehr knauſerig, wer einen ſtädtiſchen Bericht haben will,
ußg in graft dafür zahlen. Die Beamtengehälter betragen
in Zukunft für Schuldiener 1100--1600 Mk., Poliziſten 1800 bis
2140 Mk., der Wachtmeiſter bekommt bis 2500 Mk., die Kaſſen
aſſiſtenten 1800--3100 Mk., Kaſſenkontrolleure uſw. 1800--3200
Mark, Polizeikommiſſar bis 8800 Mk., die Rendanten bis 4200
Mark. Denen iſt allen geholfen, aber den ſtädtiſchen Arbeitern
und Wächtern hilft kein Stadtmenſch, die müſſen ſchon Neben
verdienſte ergreifen, wie kürzlich die Verhandlungen gegen
Fiſcher gezeigt haben.

Eisleben, 13. April. Ein ſonderbarer Heiliger
iſt der w Kindling von hier. Er hatte am Sonn
tag eine „Volksverſammlung“ der Kranken, Witwen und
Waiſen einberufen. Reden wollte er über: Der Kampf ums
tägliche Brot oder Wie a 7 wir uns vor unſeren Feinden.
Sechs Männer und fünf Frauen folgten ſeiner Einladung.
Kindling „ſprach“ dann. Und wie ſprach erl Die ganze kon
fuſe Erzählung a auf weiter nichts hinaus, als auf die Be
kämpfung der Sozialdemokraten. Sch gpric kam der Haupt
treffer: Gründung einer Kaſſe mit 75 Pf. jährlichem Beitrag.
Der „Vortrag“ wurde mit allſeitigem Gelächter aufgenommen.
r der jetzt ein wenig Winkeladvokat ſpielt, wird wohl

weitere Verſammlungen „machen“. Wer gern mal lachen
3 der mag hingehen, ſonſt aber iſt's ſchade um Zeit und
Ge

lbra, 13. April. Der Sozial demokratiſche Vereinvaß Sonntag, den 17. April, abends 8 Uhr, eine ammlung

ab, in 7 Genoſſe Dreſcher- Halle über die Ausbeutung
des Volkes durch die Reichsfinanzreform reden wird. Um zahl
reiches Erſcheinen wird erſucht.

Senthin, 13. April. Gefaßter Mörder? Ein
ſich Eduard Koſchensky nennt, wurde in Kruſemark bei Oſterburg
verhaftet und ins Oſterburger Gefängnis geſchafft. Er ſoll einem
der Genthiner Mörder rege und iſt auch dadurch verdächtig,
daß er eine Unmenge Uhrketten, Taſchentücher und Weſten m
ſt führt. Er war in der letzten Zeit in Genthin und, wie er
elbſt zugibt, auch mit Woehe bekannt.

Briefkaſten der Redaktion.
A. K., Theißen. Nach 8 17 R.V.G. d Jugendliche unter18 Jahren an äfenügen a c nicht

teilnehmen. Es kommt in Jhrem e darauf an, ob das Gericht

le, der

die Verſammlung als politiſche anſieht. Gegen eventuelle Straf
mandate raten wir gerichtliche Entſcheidung zu beantragen.

M. H. 1. Dazu ſind die Eltern berechtigt, doch bleibt den
Kindern das ſogenannte Pflichtteil, d. h. die Hälfte des ihnen
zuſtehenden Erbſchaftsanſpruches. 2. Der rank gehörtShnen. Sie können ihn holen ev. herausklagen. Die Schwieger

eltern können aber ev. eine Entſchädigung für die Aufbewah
rung beanſpruchen.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiger Kreiſe:

Taucha. Von gemütl. Skatſpielern in Granſchütz 68 Pf. J.

t



Netallarbeiter

Tagesordnung
1. Die neue Reichsverſicherungsordnung. Referent: Genoſſe Kleeis,

Arbeiterſekretär.
2. Wahl der fünf Delegierten zum außerordentlichen Gewerkſchafts Kongreß

am 25. und 26. April in Berlin.
Kollegen! Da der Kongreß Proteſt gegen die v i i iwird, erſuchen wir die Kollegen, ſich recht L a S aporachte Vorlage einlegen
Ohne Mitgliedsbuch kann niemand wählen. Wahlzeit von 123 Uhr.

Für Ammendorf und VUmgegench findet die Wahl ebenfslls von
12-—3 Uhr mittags im „Burgſchlößchen“ ſtatt.

Für Nietleben und Umgegen findet die Wahl im „Gaſthof
zur Sonne“ von 12-—-2 Uhr mittags ſtatt.

Wir erſuchen auch hier die Kollegen, recht zahlreich zur Wahl zu erſcheinen.

Das Verbandshbuch ist als Legitimation mitzubringen. W
Die Ortsverwaltung.

Zentralverbd. d. Zimmerer Deutſchl.

Zahlſtelle Halle u. Umgegend.
Freitag den 15. April abends G Uhr (alſo gleich nach Feierabend) im

„Volkspark“, Burgſtraße 27

IIMEEEEDTagesordnung:
1. Die von den Unternehmern im Baugewerbe beſchloſſene

Ausſperrung und unſere Stellung dazu.
2. Verbandsangelegenheiten.

Sämtliche Verbandsmitglieder ſind es ihrer Ehre ſchuldig, in
dieſer hochwichtigen Verſammlung zu erſcheinen und Beſchlüſſe zu faſſen,
die jedes Mitglied moraliſch verpflichtet, dieſelben auf das äufzerſte durch
zuführen. Zeigt durch Einmütigkeit und ſolidariſches Handeln, daß wir gewillt
ſind, das erbärmlichſte Vertragsmuſter der Scharfmacher im Unternehmer-
bunde zu Falle zu bringen. Auf zum Kampfe gegen Unterdrückung
und Knechtſchaft! Die Verhands leitung

NB. Etwaige bereits ausgeſperrte Zimmerer am Orte haben ſich unverzüg-
lich perſönlich vor Beginn der Verſammlung bei der obigen Leitung zu melden.

frei Feſ! „Lelbenfels Curnverein „Flchte“. Gelbenfels.
Sonntag den 17. April P im Volkshaus““

bestehend in1]. SIfftangofegtinu nes nun

Pinen genussreichen Abend versprechend, ladet hierzu die Arbeiterschaft
a von Weissenfels ergebenst ein Der Vorstane,

Anfang des Konzerts o Uhr, des Theaters 7 Vhr. Programmo im Vor-
verkauf sind zu haben im Volkshaus, Zigarrengeschäft Emil Schmidt, Merse-
burgerstrasse, Volksbuchhanälung, Fischgasse, sowie bei sämtlichen Mitgliedern.

i y vRestaurant Eche Hutten- u. Beerenertr.
z ISpezicl-Ausschunk: „Rauchfuß-Biere“s,

Einem geehrten Publikum erlauben wir uns ergebenst anzuzeigen, dass wir die
m Bewirtschaftung obigen Restaurants übernommen haben.

Wir versichern, bei aufmerksamster Bedienung nur mit

ff. Speisen und Getränken en aufzuwarten und bitten um gütigen Zuspruch. n
h Paul Liebscher und Frau.

n z mee
umnBaſcokiah

die rein, mild und zart schmeckende ung
Backenpfanen-Butte r Margarine

In vielen Orten u. Geschäften käuflich. General- Vertreter f. Deutschland Alfred Gebitsch, Halle a. S.

fferiere von Sonnabend d. 16. ab

ECCEMMEGGGM BeeSonntag den 17. April 1910 abends 48 Uhr. à Pfd. 70 Pf., 3 Pfd. 2 Mk.
Tagesordnung: ff. geräucherte l. bratwurst

1. „Streifzüge in die Deutſche Geſchichte.“ à Pfd. 80 Pf. 4 Pfd. Z Mt.g. ß u Genoſſe Alfred Delßner Weißenfels. Emil Panzer, Fleiſcherei
2. Bericht der Maifeier- Kommiſſion. 3. Vereinsangelegenheiten.

KöttichauTeuchern Bie Achtung! Billig

Sonntag den 1). April vormiftags 177 Unr Im grogren Sagle des Volte

Ausserordentl. General Versammlaung.

Barchent Hemden
u. o 1* p 27

Normal Hemden
2

Gestreifte Gestreifto und weisseLeider Hosen ILeder- Hosen
im Hamburger Schnitt. l mit und ohne Latz.

Monteur-Anzüge, Drell-Anzäge,
Maler-, Bildhauer-, Mechaniker-Kittel,

S. Weiss
Halle a. S. am Markt.

S

Achtung! Achtung!
NRaren 1. bauhterhenter.

Alle die Kollegen, welche am
Freitag den 15. April ausge-
ſperrt werden, haben ſich Sonn
abend den 16. April vorm. 9 Uhr
auf dem Verbands- Bureau zu
melden. Die Verhandsleltune.

Ritgliedsbücher ſind mitzubringen.

Kröllſtz.
Sonnavend den 18. Aprl 1910
abends /29 Vhr im Saalo des

Deffeptlche Verrannlunn.

Tagesordnung

z. Welche beſonderen Anforderungen ſtellt die
Gegenwart an die Gewerlſchaftsbewegung?

Referent: Arbeiterſekretär Fr. Klieeis, Halle a. S.
2. Diskuſſion.
Die Arbeiterſchaft von Kröllwitz wird zu recht zahlreichem

Beſuch der Verſammlung aufgefordert. Die Zeiten ſind ſehr ernſte.
Tue ein jeder ſeine Pflicht! Das Gewerksec ell.

Demokratische Vereinigung d. V.
Grtsgruppe Halle a. S.

Oeffentl. Vorsammlung.
Herr Oberſt a. D. Güdke ſpricht am Freitag den 15. April,

abends s /2 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14,
über: Die Entrechtung des preussischen Volkes bel den Wahlen.

Nach dem Vortrag freie Ausſprache. Freunde und Jnter
eſſenten der D. V., Männer und Frauen willkommen.

W Der Vorstand. J
2 Tentralhalie TZeitz.

Sonntag den 17. April:

Großer Frühlings-Vall.

r

Fs i icht jedes politiſch Organiſierten, in der Verſammlung Jebri empfiehlt dieW n jedes politiſch Orge t er Vorſand, Parteiſchriften p. er
Anfang 4 Uhr. Hugo Weitze.

Linmnden hof

Arbeiter-Kasino
Zangenberg.

Sonntag den prit, abends

Versammlung.
Quartalsbericht. StiftungsFeſt.
Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Zu reger Beteiligung erſucht
Der Vorſitzende.

Haynsburg-
Sonntag d. 17. April

Fütng- Ball wut Antumen.
Freundlichſt ladet ein

Adel Reichardt. Tumver. Baynshurg.

a (gythof Schortan an
Arbeiter Bildungsverein Teuchern,

Zurnabteilung Schortau.
Sonntag den 17. April, von nach

mittags 3 Uhr ab
brozze turnerigche Auftührungen

unter Mitwirkung der Frauen
turnriege.

Von s uhr ab BI.
Hierzu laden Freunde und Ge-

noſſen ergebenſt ein
Der Vorſtand. Robert Gelfert.

BRippf ch a.
Sonntag den 17. April:

Frühlings Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Albert Hoffmann.

Welsre Ound,
Zeitz, Altmarkt 5.

Vheater lehender Photographien

Jeden Donnerstag Geues Programm.

Am und Verkaufe

Kinderwagen,
bester Weidenkorb, Ledertuchaus-

schlag, vernick. n 10 75
und Schieberstangen. l. AVe

3 GrosseM. Bär, VIrichstrasse 54.
Rabattmarken, bestes Sparsystem.

Möbel Kleiderschränke
nur27.4, Vert. 35. Schreibt. 34.4

Aitinnn irte wo
bar Bio er lbrechtſtraße 39,

kein Laden.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Wansleben a. S.
Empfehle:

I. Faner Kakao, Schokolade, Tee,
eunf, Pfeffer- und ſanre Gurken,

ff. Saue efett. Rargarine,
Koloniatwaren,

ſowie verſchiedene Sorten Tabake,
und Figaretten.

Ferner bringe ich den hochfeinen

Kinder-Nährezwieback
in empfehlende Erinnerung.

Firma: Johanne Sasse,

5 it 30 50Strickmaſchinen amJlluſtr. uſchi Katglog ges

P. Kirsoh, Döbeln.

Köbruch!
Stuben, Haus u. Glastüren,KorridorVerſchlüſſe, 20gr. Fenſter,

ür Saal paſſend, 50 mittl. u.
kleine, Treppen, Granit Platten,
Ausguß, eiſ. Säule, 10 zweiflügl.
Salontüren, Träger, Bretter, gut.
Bauholz, als Balken, 300 Säulen,
3,50 m l. Rahmen, kompl. Aufzug,
Brennholz, 30 Doppelfenſt. u. viel.
mehr ſof. z. vk. Lindner u. Schmuhl.

Nähmaschinen
55 Mark. Reparaturen, Erſatz
teile. Teilzahlung.

Rud. Lange, Ammendorf.

Gier Nacht
glashbart sind m. Bernsteinlackfarb.

Ko. 1. 25, Oslfarbe Ko. O. 90.
Bei 5 Pfd. billiger in der

III

Eisleben.
A. K. Moneke,

Lederhandlung,
Schuhmacher- Bedarfs Artikol,

Sohftestepperei
jetzt

Eisleben,

ahannnn 7 u. breite en 6,

T



Jheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Letzte 2 Tage die glänzenden Spezialitäten:
Riesenertfolg der tollon Posse:

Lebemann für einen Tag
mit l. Steinheil einrich Prang

in den Hauptrollen.
VoranzeigeJ Ab 16. April das letzte rössto

u. kostharste Attraktions- Programm
der diesjährigen Wintersaison.

Halle hat etwas Derartiges noch nie geben.
Näheres r Vorverkauf eröffnet.

Stets friſch üſienHalleschen ſpenkane

(Packung geſ. geſchützt)
in den Preislagen von Mk. 1.10 bis Mk. 2.10 das Pfund.

en Spezialmischung, reine
1 Pfd. -Pack 60 Pf., 12 Pfd. 30 Pf,

iſt ein von grösster Ergiepigueit und Bekömm-
tiohkeit und ſo mit, ſowie infolge des billigen Ppeises, be-

ſonders zu empfehlen.

A. Trautwei
Grosse Ulrichstrasse J.

Kaffeerösterei mit elektrischem Betrieb.
Mitgl. d. Rabatt-Spar-Ver. Fernſprecher 2530.

htJöbl Jachett Anzüge
verkaufe zu folgenden ſelten billigen Preiſen:

Serie Serie Il Serie III Serie V
Herren Herren Herren- Herren-

Jaskett- Anzug Jackett. Anzug Jackett -Anzug Jackett Anzug

in den in den in eleganten in den neueſt.
ſchönſten modernſten braunen und engliſchen

Muſtern, nur en nur grauen Mode- Muſtern, nur
farben, nur

12 1525 180 2178
1000 Stoffhoson 2* 3

J Trotz der enorm billigen Preiſe auf alle Waren 5 Rabatt.

Ernst Renner, Purthlegtl.

n Siebert Tun 3

Gute

la ſfüt

für Pfennige

erhalten Sie von heute ab in
meinen Geschäften

Mollerej-Butter.

Vollkrlsche

delſate Sier n 70.
n extragrosse

Fr. E. Krause

Mi 85 f.

ganze Wirtschaft

kann durchKrankheit verloren gehen! Darum
verſichern Sie Jhre Geſundheit und halten
Sie Carmol (Karmeilitergeist)i im Hauſe.
Carmol tut wohl bei vielen Erkrankungen
Laſſen Sie ſich aber nichts Aehnliches auf
reden, denn Carmol iſt geſetzlich geſchützt

Flaſche 60 Pf. und 1 Mk. Ferner Carmol-Gicht-Watte 60 Pfg

Carmol-Huſten-Bonbon 50 Pfg.
und Drogerien.

S Carmol-Blutreinigungs- und Abführ Tee (Folliculi sennae) 50 Pfa
Zn haben in allen Apotheken

Carmol-Fabrik Rheinsberg i. M.

Konsum.Vereine!
Offeriere den geehrten Konsum- Vereinen, um die

Keller zu räumen:

Vorzügl. harte ſaure Gurken
und Sauerkohl (reelle ſtramme Packung).

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Freitag den 15. April 1910:

206. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
bartrpiel Alfred Lancdory

vom Hoftheater in Mannheim.

Die lustige Witwe.
Operette in 3 Akten

von Franz Lehar
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 75 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 16. April 1910:
207. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Romeo und Julia
Trauerſpiel in 5 Akten

von William Shakeſpeare.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages und Abendkaſſe

UWelmbold Co., L

Frauenwohl, eriere
y Spül Apparat,

3u all. Spülungen verwende man:
intiseptikum „Vagin nen“,

datalog auf Wunſch gratis, re
um und ohne Abſender.

le a. S.

II. Eing. v. Feror. 2674.

ugendfriſches Ausfehen und ſchö-
ien Teint Alles dies erzeugt:

von Wergmann Ko., Radebeul
Preis à St. 50 Pf. ferner macht der

rote und ſpröde Hant in einer Nacht
weiß und ſammetweich.

Leipzigerſtr. 104,
F. 4. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,

)skar Ballin sen., Leipzigerſtr. 91,
Bruno Boerthold, Gr. Steinſtr. 48,

Ernst Fischer, Moritzzwinger I,
A. Hildebert Fritze, Südſtr.52,

E. Richter, Leipzigerſtr. 66,
Fr. Wahren, Ecke Post- u. Ceipz.-Str.

fomplett M 3. 4. 5. u. 6.

Aygienische deuten

V rnIII
Gr. Trihſtraſe 41,

in zartes, reines Gefſicht, gig,

Steckenpferd Lilienmilch Seife

Lilienmilch Eream Dada

Tube 50 Pf. bei

Brust Jentzseoh, Leip, zigerſtr. 31,

Paul Ewoers, Gr. Ulrichſtr. 51,

Fritz Müller, Talamtſtr. 48,

Jn Glebichensteln: Felix Sioli.
ehmen Sie fich in Cicht

und putzen
ieo Ihro Schuhe

nur mitv m3, Ioufin

Da Ment
Direktion Gustav Poller.
Das étadtgeſpräch

die wenig er verlner

Hetropol Thenter
Donnerwetter

tadellos!
in ihrer großartigen Aus-
ftattung an Koſtümen, Deko-

rationen u. Requiſiten.

W Die r reſſebezeichnete die Aufführung
aus glänzend,

die Darſtellung

aus vorzüglich.
3 grose Bullets

Vennsballet,Luftſchifftorſo, e
Sündenballet,

ausgeführt von 25 Damen

unter Leitung d. Valletme e
Giovanni Cerutti,

ſRossfleischl

Diese Woche wieder ff.
Alles übrige wie hekanntuurdelſbatbei

A. ThurmReilstrasse 10.

Billioste Bezugsquelle!
V Briketts W

von anertannt größter Heizkraft,
per Zentner von 58 Pfg. an,

ſowie ſämtliche
Brenn- und Banmaterialien,
Futtermittel, Fourage, Stroh
Wo und Kartoffeln. W

Stets billigſte Preiſe
Friedrich Ecke,

Bahnhot Mansfeldk
I. Kloster-Hunsteld, kahnbofsn.

Fernſprecher Nr.Aul Wunsch Anlubr durch meine en.

krelta Schlachtefest

b, bolig, ger 4s,

Freitag:Schlachtefeſt.
Wilh. Nagolk,

Glauchaerſtraße 23.

Freitag

Vr. Peters,
Blumentalftr.27,

n Mngtent
E.
Mittelwache Nr. 6

Erschelat wöchentlich drelmal.
We y fqweiser für unsere einkaufenden Abonnenten

Bitte Offerte zu verlangen. (Beſte Referenzen.) g vischiot t

3 chlachtefest.giszte tn I ſarant e billigten P Fernruf 1682 Volkmannstrasse 2 Sio erhalten mäholos eUswa in aarardeiten zu den billigsten Preise. e T Freitags: wiegenAchten Sie genau auf meine a u PaulSeyer, Zeitz, Nicolaiſtr.6.
S S

S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. D

J 174 1

Erschelnt wöchentlich dreimal,

I [„„wv I a 33k

[Abrahlungsgeschäfte Tin- u. Verkaufsgeschäfte GECummiwaren Kaffee, Kakao, Tee 2
M. Thiele, Göbenstr. I. p. F. Henniecke, Kl. i lri

Bäckereten [ETisen- und Stanlwaren
99i Götze G F. Tindenhan, Konſestr. S.Boettfedern, Betten Georg Temme, De in zscherstr. 11.

ſerm. Baumüller, Burgstr. 5.Burkhardt, Gr Märkerstr. 17. Eiserne Oefen
Rob Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Böttcherwaren

ehstr. 15.

Christian Elaser. Gr. Klausstr. 24,
F. Lindenhahn, Köänigostr. S.

C. Klappenbach,. Gr. Ulrichstr. 41.

ſmanmeſierwagen-Fabrien

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.

Stellmacherei,Oskar Autscher, Moritzla ehe i.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr l6.

Haus und Küchengeräte
Streiberstr. 28Otto er iberetr. Fahrräder u. Nähmaschinen

Brauereien t B. i.ilenrv Klepzig, Reilstr. 2.
K. Kuckenburg, Ranuischestr. 12.
Georg Temme,. Delitzscherstr. 11.

k. Cünther, Halle d. J. IFleischermeister Wurstlabriken [Honigkuchen, Zzuckerwaren

Er nst Oehse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen

W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser J
H. an. Beritu Serenet Art

Kinderwagen
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

T rirens, Konen Klostermann,r Franz Kunze, Burgstr. 59.Richard Wolr, verläng. Könige Mersebarger-
Delikatessen und Fische

jdagust Mangold. e hen
r. Bernharat, Gr. UIrichetr. 76. Carl Laue, körnerstrasse 34.

ittekindstr. 30II. Doller, Leipzigerstr. G. Otto Rimler. Witt ind
Herm. Linoke, Alter Markt 31. Robert Schäfer, Kkönigstr.

Drogen und Farben

Advokatenweg 27 Friedrich Bock,
SteinwegMarie Peschke, 31

kob, Schirmer, erXr. 7TI.

KRäte und MützenOtto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Gal m o j 1 3Nrnst Focher, Moritzzwinger I. anterie- u. Spielwaren
r Rädler, Rannischestr. 2M. Waltsgott Nehſt., Gr. Vlrichst. 30. freund 4 Müller r. aptengree

r eldunegen berlelleh Aufnahme In den Ceewelger nimmt le Expedltlon Harz 32/43 entgegen.
Tür die Jnſerate vergntwortlich: Poß 3lgner. Dr uck der

Friedrich Flietner., Geiststr. 23.
hamhurger Hut-batar, c.

Er

Ledernandiungen
l Bruno Klinz. Gr. Vlrichstr. 41.

l Koſoniaiwaren
f heerb lüt Bechershok 8,0 dicht am Markt.
Ernst (lausinus, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenführer, Reilstr. 36.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

b Leinen und Wäsche
ob. Noſnmeir, Leiprigerstr.

Mechanik, Optik
ch. Flemming. Schmeerstr. 22.

Albert Mennioke, Gr. Steinstr. 62
A. Schküfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss Kleinschmieden 6.

Weine u. Fruchtsaäkte etc.

Möbel-Magazine
n llall. lichlermstt. men

Fichard Schrödet, Steine 17.

Schneiderei-Bedarfsartikel
C. WIsvell, Marktplatr11.

l. Zengerling, Schulstr. 7.

M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, a deburgerstr. 59.

BrauhausstPaul Ziegs, eke I Aipeigeree

VWoeilas Woll Tapissorio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn- Techniker

Willy uder, ceene re
Spedition, r

Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Vhren- u. Goldwaren
T

Robert Koch, an

xzigarrenhanälungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

K Ammendorf.
e

0. Probsthayn, Bettf.-Rein. nst.
W. Ratsch, Delikatessenhans.
W. Nünscher, Schuhwaren.

Haleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck (E G m b Verleger: vorm. Aug Gro tz, ietzt A. Jäbnia, Sämtl. i. Galle

KKA,
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